Magazin für ev.-luth. Fomiletik 
und Pafloraltheologie. 


HOMILETIC MAGAZINE. 


41. Sahrgang. September 1917. Mr. 9. 


Miffionsfeftpredigt über 2 Kor. 5, 17—21. 


Sn Chrijto SEfu Herzlich geliebte Zuhörer! 

Wir leben in einem überaus wichtigen Jahr, einem Jahr, wie mir 
alle, die hier gegenwärtig find, moh! fein ähnliches mieder erleben 
werden, dem bierhundertiten Gedächtnisjahr der Reformation durch 
D. Martin Luther. Yn diefem großen Subeljahr habt ihr, teure Brüder 
und Schweitern- in Chriito, euch heute zu eurem jährlichen Miffiong- 
fejt verfammelt und mich gebeten, die Feitpredigt zu halten. So danf- 
bar ich die Ehre anerfenne und fehäße, die ihr durch eure Einladung 
mir erwiefen habt, fo fühle ich doch gerade heute mehr als je mein 
Undermögen, der an mich geftellten Forderung volle Geniige zu leiften. 
Viel lieber möchte ich mit unter den Zuhörern fiken und einem Pre= 
Diger laufhen, der die großen, herrliden Wahrheiten, die das Refor- 
mationzjubeljahr am Miffionzfeit an die Hand gibt, mit engelifcher 
Veredfamfeit zum Ausdrud bringen und uns zu Heiliger Begeijterung 
entflammen finnte. Doch da mir die Aufgabe zugefallen tft, heute 
unter euch Gottes Mund zu fein, mill ich mich mit der Verheipung ge= 
troften: „Laß dir an meiner Gnade genügen; denn meine Kraft tft 
in den Schwachen mächtig“, und will Gott bitten, daß er euch in euren 
Herzen mehr empfinden und fühlen lafjfen wolle, al3 ich mit meinen 
fhwahen Worten ausfpreen fann. Soweit Gott Kraft und Gnade 
gibt, mill ich verfuchen, euch hingutveifen auf: 

Den tiefinnigen Zufammenhang gwifhen Reformation und Miffien, 
und givar fo, daß ich euch voritelle: 

1. Nur wahre Minder der Reformation fonnen in 

redter, gottgemwollter Weife Miffion treiben. 

2. Wahre Minder der Reformation fonnen nidt 

anders, fie mitffen Miffion treiben. 
25 
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Auch die PRapftfirde hat je und je Miffion getrieben und treibt 
heute noch eifrig Miffion. Aber, abgefehen von der Arbeit derjenigen, 
"die zwar Außerlich Anhänger des Papftes, im Herzen aber wahre Kinder 
Gottes waren und find, verdient die Miffion der Papjtkirche diefen 
Namen nicht. Denn durch ihre Miffton fuchen der Papjt und feine 
Knechte die Menfchen nur unter die Herrichaft des Antichrilten zu 
bringen und feßen nur einen Gößendienit für den andern, gum Bei- 
fpiel die Anbetung und Vergötterung der Maria und anderer Heiligen 
für die Anbetung und Vergötterung der heidnifchen Göben. ihnen 
gilt daher das fehredliche Wort, das YEjus den Schriftgelehrten und 
Bharifäern feiner Zeit zuruft: „Wehe euch, Scöhriftgelehrte und Phariz 
fäer, ihr Heuchler, die ihr Land und Wajfer umziehet, daß ihr einen 
Sudengenoffen machet, und wenn er’3 worden ift, macht ihr aus ihm ein 
Rind der Hölle ziwiefältig mehr, denn ihr feid”, Matth. 23, 15. 

Wich die fchier unzähligen Seften und Schwärmer der reformierten 
Kirche treiben Miffion und befehämen uns oft mit ihrem großen Eifer. 
ern fei eg bon mir, ihre Verdienjte verkleinern gu mollen. Soimeit 
fie in ihrer Miffionsarbeit Gottes Wort verfünden und Chrijtum prez 
digen, bauen fie Gottes Reich; und Gott fet Dank für die Taufende 
und aber Taufende, die durch ihre Arbeit Chrijto zugeführt und zu 
neuen Kreaturen gemacht worden find. Dennoch aber muß ich auf der 
gemachten Behauptung beitehen, daß fie nicht in rechter, gottgeiwollter 
 Weife Miffion treiben fonnen, weil fie, die einen mehr, die andern 
weniger, aber doch alle neben Gottes Wort auch Irrtum predigen, mit 
der untrüglichen und alleinfeligmachenden Wahrheit des Evangeliums 
ihre eigenen menfhliden Träume und Meinungen vermifchen und durch 
Diefelben die Seelen immer wieder in Gefahr bringen, des rechten 
Weges zu berfehlen und verloren zu gehen. Und infofern fie eben 
nicht Wahrheit, nicht Evangelium, fondern Irrtum verfünden und aus- 
breiten, gilt ihnen da3 Wort des HErrn durd den Propheten Jerez 
mias (23, 31): „Siehe, ich will an die Propheten, fpricht der HErr, 
die ihr eigen Wort führen und fprechen: Er hat’3 gefagt! Siehe ich 
will an die, fo falfche Träume tweisfagen, fpricht der HErr, und prez 
digen Ddiefelben und verführen mein BVolf mit ihren Lügen und Iofen 
Zeidingen, fo ich fie doch nicht gefandt und ihnen nichts befohlen habe, 
und fie auch diefem Wolf nichts nübe find, fpridt der HErr.“ 

Mur wahre Kinder der Reformation, treue Lutheraner, fünnen in 
rechter, gottgetvollter Weife Miffion treiben. In unferm Text Heißt eg 
zu Anfang: „Sit jemand in Chrifto, fo ijt er eine neue Kreatur; das 
Alte ijt vergangen, fiehe eS ijt alles neu worden.“ Menfchen zu Chrifto 
zu dringen und fo zu neuen Kreaturen zu machen, das tit der gott- 
geivollte Smweck der Miffion. Und diefer Ziwed wird allein erreicht durch 
die frohe Botfchaft von der Verfühnung in Chrijto XEfu, mie unfer 
ert weiter jagt V.18: „Wber das alles von Gott, der uns mit ihm 
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felber berfohnt hat durch YEfum Chrijtum und das Amt gegeben, das 
die Verfohnung predigt.“ Diefes reine, unverfälfchte, lautere Evan 
gelium ijt das Erbteil der Tutherifhen Kirche; es ijt uns durch die 


Reformation Doktor Luthers miedergegeben worden. Gerade was der 


Upojtel in unferm Tert BV. 19—21 in gedrängter Kürze, aber flar und 
unmißberjtändlich darlegt, daß wir uns zu halten Haben an das 
Wort von der Verfühnung, daß Gott die Welt mit fich felber ver= 
föhnt hat in Chrijto ICfu, und daß wir diefe freie, im Wort ung ans 
gebotene Gnade Gottes nur gläubig annehmen follen, gerade das find 
die großen Grundprinzipien der Reformation. Das ift- es, was Chriz 
ftus feiner Kirche befohlen hat, das und nichts anderes: ,,Gebhet hin 
in alle Welt und [ehret” (macht zu Züngern) „alle Völfer, indem ihr 
fie tauft im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen 
Geijtes; und lehret fie halten alles, mas ich euch befohlen habe. Wer 
da glaubet und getauft wird, der wird felig werden; mer aber nicht 
glaubt, der wird verdammt werden.” ‚Das ijt das Evangelium, das 
uns durch die Reformation twiedergefchenft ijt. Das ijt das Cvange- 
Yium, wie eS heute noch von der treulutherijchen Kirche verfündet wird. 
Nur durch dies Evangelium werden Menfchen berufen, erleuchtet, im 
rechten Glauben ‚geheiligt und erhalten. Und darum fünnen nur die, 
welche dies Cbangelium lauter und rein haben und daran feithalten, 
alfo nur wahre Kinder der Reformation, in rechter, gottgewollter Weife 
Million treiben. 
2. 

Wahre Minder der Reformation finnen aber aug 
nigt anders, fie miiffen Miffion treiben. 

Wer find denn wahre Kinder der Reformation? Das find nicht 
alle, die fich zur lutherischen Kirche Halten, nicht alle, die die reine, 
Yautere Lehre des Evangeliums, wie fie uns durch Luther wiedergefchentt 
ijt, mit ihrem Munde befennen, fondern die auch eine Reformation in 
ihrem eigenen Herzen erfahren haben; die das lautere Evangelium bon 
der Gerechtigfeit aus Gnaden um Chrifti willen im lebendigen Glauben 
ergriffen, für fich felbft zu ihrem feften Halt und Trojt gemacht haben; 
die felbft durchs Evangelium neue Kreaturen geworden find. Unfer 
Tert jagt nicht: Weik jemand von Chrifto, oder: Kennt jemand Chri- 
ftum, fondern: „Rt jemand in Chrifto, fo ift er eine neue Kreatur.“ 
Ein wahres Kind der Reformation ijt alfo nur der, welcher von Herzen 
alaubt und fich deffen freut und tröftet: Gott, der Schöpfer Himmels 
und der Erde, ijt in Chrifto mein lieber hHimmlifcher Vater, der mich 
Yiebt und mir feinen Sohn gegeben hat; SEfus Chrijtus ijt mein HErr 
und Heiland, der mich berlornen und verdammten Menjchen erlojt 
hat ufiv.; der Heilige Geift ijt mein Lehrer und Tröfter, der mich durchs 
Evangelium berufen, mit feinen Gaben erleuchtet, im rechten Glauben 
geheiligt Hat und erhält. Gott fei Lob und Preis für feine unausz 
fprechliche Gnade immer und eiviglich! 
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Wo eS an diefer innerlihen Reformation des Herzens fehlt, da 
fehlt es auch am rechten Verftandnis für die Miffion; da ijt man falt 
und gleichgültig dagegen, mill nichts davon twiffen. Oder man mag 
wohl großes Antereffe und regen Eifer bemeifen für die Ausbreitung 
der Tutherifchen Kirche, des Kutherifchen Vefenntnifjes, aber man tut 
es aus falfden Beweggründen, tut eg nur, um die eigene Synode gu 
bergrößern oder um zum eigenen Selbjtruhm große Erfolge aufiweifen 
zu fönnen oder, wenn e3 hoch fommt, um den Menfchen die bürger- 
then, fogtalen und politifchen Vorteile, die die Reformation uns ge 
bracht hat, zugänglich zu machen. 

Wo aber der perfönliche Glaube an Chrijtum im Herzen wohnt, 
two die innerliche Reformation ftattgefunden hat, da fann man gar nicht 
anders, da muß man in der rechten, gottgewollten Weife Miffion 
treiben, das heißt, andern die Gnade in Chrijto anpreifen, um fie auch 
zum Glauben zu bringen und ihre Seelen felig zu maden. Da geht 
e3 tie bet den Apofteln: „Wir fonnen’s ja nicht laffen, dag wir nicht 
reden follten, was wir gefehen und gehört haben.” Das Licht des Glauz 
bens muß Licht und Wärme verbreiten. Der Mund muß überfließen 
bon dem, des das Herz voll ijt. Da werden mir Botfchafter an Chri- 
ftug’ Statt; da bitten mir an Chrijtus’ Statt: Laßt euch verfohnen 
mit Gott! Nehmt doch die Gnade, Vergebung und G©eligfeit, die euch 
in Chrijto bereitet ijt, im Glauben an! Da jammert es einen und 
bricht einem das Herz, wenn er fieht und hort, wie noch Millionen und 
aber Millionen bon Menfchen in Finiternis und im Schatten des Todes 
fißen und bon dem Heil in Chrijto nichts mijjen, und eg drängt und 
treibt ihn, alle Kräfte eingufeben, alle zu Gebote jtehenden Mittel zu 
gebrauchen, ihnen diefeS Heil zu bringen und fo ihnen durch Gottes 
Gnade zu helfen, daß fie neue Kreaturen werden, dak e3 bei ihnen 
zur rechten Reformation fomme. 

Dafür ijt Luther jelbit uns das trefflichjte Beifpiel. So fehr 
Luther von Bugend auf das herzliche Verlangen hatte, felig zu werden, 
faß er doch in tiefer getjtlicher Finiternis, fo daß er, mie er felbft be= 
zeugt, bet bloßer Nennung des Namens Chrifti vor Angft zitterte, weil 
er Ehriftum nur fannte als den gejtrengen Richter, deffen Gunjt erit 
Durch gute Werke und durch die Fürbitte der Heiligen erlangt werden 
müfle. Sobald ihm aber das Licht aufgegangen war, und er die Gez 
techtigfeit, die bor Gott gilt, im Glauben erkannt Hatte, da rubte er 
auch nicht, bis er die Seligfeit, die er dann im eigenen Herzen genok, 
auch andern gebracht hatte, und er hörte nicht auf, fie ihnen zu bringen 
auf allerlei Weife: im Lehrituhl der Univerfität, auf der Kanzel, durch 
die Breffe, im Pribatverfehr; fein ganzes Leben war Hinfort nichts 
onderes als unaufhörliche begeijterte Miffionsarbeit. 

So wende ich mich zum Schluß an jeden einzelnen mit der Frage: 
Bilt du ein wahres Kind der Reformation? Bift du ein rechter Luthes 
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raner, nicht nur dem Bekenntnis nach, nicht nur mit Worten, fondern 
bon ganzem Herzen, in der Tat und Wahrheit? 

Bijt du eS nicht, o dann bedenfe jebt, wieviel dir noch fehlt, mas 
du berfäumft, und bitte Gott, daß er dich aus deinen Sünden errette 
und durch den Glauben an Chriftum reformiere, mit der Gerechtigkeit 
Chrijtt jchmüde und in die felige Gemeinfchaft Gottes zurücbringel 

Vift du aber ein wahres Kind der Reformation, bift du in Chrifto 
und darum eine neue Kreatur, dann werde dir deifen nur recht betwuft, 
halte dir immer wieder recht vor Augen, was du warjt und nun durch 
Gottes Gnade bijt, dann wird es feines Drangens und Treibens und 
Grmahnens bedürfen, fondern dein Glaube wird dich bon felbit treiben 
und dich erfüllen mit Vujt und Liebe und Eifer für die Miffton, für dag 
Werf der Rettung unfterblicher, durch Chrijtum teuer erlöfter Seelen. 
Dann mirjt du Miffion treiben je nach Stand, Zeit und Gelegenheit 
und nach den dir verliehenen Gaben, einmal durch perfönlies Reden 
und Zeugen, fodann durch brünftiges Gebet, durch itillen Wandel in 
der Furcht Gottes und auch durch millige Gaben und Opfer für die 
mancherlei Kaffen, die der Ausbreitung des KReiches- Gottes dienen. 

Go laßt uns feithalten, daß wir allein durch das, was die Reforz 
mation uns gebracht und gejchenkt hat, injtand gefebt werden, in rechter, 
gottgemwollter Weife Miffton gu treiben, daß mir aber auch als wahre 
Kinder der Reformation gar nicht anders fonnen al3 Miffion treiben, 
Cvangelium predigen, Gottes Reich bauen und ausbreiten. Laßt ung 
in dem Werk des HErrn nicht müde werden, fondern immer mehr zus 
nehmen, bis die Miffion aufhört und die lebte große Reformation anz 
bricht am Züngften Tage! Das walte Gott um Chrifti willen! Amen. 

B. Graupner. 


Traurede über Pf. 119, 54. 


Yn Chrijto, dem Himmlifchen Bräutigam, geliebtes Brautpaar 

Der Eheitand ift ein heiliger, gottivohlgefälliger Stand und murde 
einft im Baradiefe bon Gott felbjt eingefebt. Dabei hat der Herr auch | 
die Stellung des Weibes far gefennzeichnet, da er bon Adam jpradh: 
„&8 ift nicht gut, daß der Menfch allein jet. Ich will ihm eine Gez 
Hilfin machen, die um ihn fet.” Und nach dem Giindenfall jpricht der 
-SErr zu dem Weibe: „Dein Wille foll deinem Manne unterivorfen 
fein, und er foll dein Herr fein.” Beides gilt auch heute noc) für alle 
Gheleute. Chriftliche Eheleute aber haben eine Fundgrube, aus der fie 
fic) fort und fort Anmweifung holen fonnen, pie fie diefe ihre gegen= 
feitige Aufgabe recht ausführen fünnen: das Wort Gottes, „die Rechte 
des Herrn“. Auch ihr, teure Brautleute, feid ja — dankt Gott dafür! 
— folche Leute, die eine hriftlfiche Ehe führen wollen. Shr fteht auf 
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dem gleichen Glaubensgrunde. Ahr habt den Segen eurer beider» 
feitigen Eltern und begehrt nun auch den Segen eures Gottes zu eurem 
Ghebunde. Der Wunfch und das Gebet eurer Eltern und Verivandten 
ijt Heute — und dem fehließe auch ich mich an —, daß eure Che eine 
recht chrijtliche und wahrhaft glürdliche werde. Das wird fie aber 
werden, wenn das Wort eures Trautertes der Wahlfpruch eures Lebens 
ijt und bleibt. Lakt mich euch darum furg voritellen: 


Den rechten Wahliprud riftlicher Eheleute: „Deine Rechte find 
mein Lied in dem Haufe meiner Wallfahrt.‘ 
Zabt mich euch zeigen, 
1. was Das heiße, und 
2. warum das der reste Wahlfprud Hriftlider 
Eheleute ift. 
ip 

„Deine Rechte”, fo beginnt der Tert. Was fagen dieje Worte 
aus? Der ganze 119. Pjalm, der ja auch den Namen trägt „Der Chriz 
ften gitldenes Abe“, ijt ja nichts anderes als ein Preis des foftlichen 
Schaßes und Kleinodes des göttlichen Wortes. Die Nechte, bon denen 
hier die Rede ijt, find daher die Rechte oder das Wort Gottes Alten 
und Neuen Teftamentes. Von diefem Wort aber fpricht der Apoitel 
Paulus, daß es von Gott eingegeben ijt, und Petrus jpricht: „Die 
heiligen Menjchen Gottes haben geredet, getrieben bon dem Heiligen 
Geift.” In diejem Worte redet daher Gott der HErr felbit zu euch, 
der Gott, der euch erfchaffen und bisher fo gnädiglich erhalten und be= 
hütet hat; der Gott, der euch durch feinen Sohn erlöft und durch den 
Heiligen Getit geheiligt hat. 

„Deine Rechte find mein Lied”, Heißt eS weiter. Das Hheikt: Ach 
finge und fage von diefen Rechten. Wie man ein Lied gern auswendig 
lernt, um es ja immer zur Hand zu haben, fo follen chriftliche Eheleute 
fich viel mit dem Worte Gottes befchaftigen. Wor allem freilich in der 
Weife, dag fie jich fleibig zu Wort und Saframent halten; denn dazu 
hat Gott der HErr fein Wort gegeben, daß eS gepredigt werde. Und 
wie ihr euch ja bisher fleifig zu Wort und Saframent gehalten habt, 
fo verfebhe ich mich des auch fernerhin zu euch. 

Aber es heikt nicht fchlechthin: „Deine Rechte find mein Lied”, 
fondern es steht da gejchrieben: „Deine Rechte find mein Lied in dem 
Haufe meiner Wallfahrt.“ Es ijt alfo nicht genug, dak ihr ala Ghe- 
leute Gottes Wort in der Kirche hört, e3 foll vielmehr auch in eurem 
Haufe von euch gebraucht werden! G8 foll eure tägliche Speife fein. 
Sn eurem ehelichen Leben foll fein Tag vergehen, an welchem ihr nicht 
Gottes Wort treibt, es gufammen left und betet. . Sa, bedenft e8 wohl, 
daß der Pjalmijt fpricht: „Deine Rechte find mein Lied in dem Haufe 
meiner Wallfahrt“! Damit ijt das ganze Leben auf Erden gemeint, 
das mit einer Reife verglichen wird. Wollen wir aber auf einer Reife 
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das rechte, uns vorgeftedte Ziel erreichen, fo gilt e8, dak wir uns einen 
rechten Fahrplan verfchaffen, der für die Reife uns alles genau angibt 
und uns davor beivahrt, in die Irre gu geraten. Goll der Fahrplan 
uns aber Nußen verfchaffen, fo genügt es nicht, daß wir ihn befißen, 
fondern wir miiffen ihn auch verftehen, mit den einzelnen Teilen und 
Zeichen uns befannt machen. Gin folder vorgiiglicher, feblerfreier 
Reifeplan für eure fernere Neife durch das Sammertal der Erde ift 
Gottes Wort. Darum müßt ihr auch diefes fleikig Lefen, hören und 
immer bejjer erfennen lernen. Das ijt in kurzen Worten der Anhalt 
unjers Textes. 

Laßt mich euch nun zweitens zeigen, warum dies der rechte Wahl- 
jpruch chrijtlicer Eheleute ijt. 

2. 

EZ ijt Deshalb der rechte Wahlfpruch, weil er uns den rechten Weg 
zeigt, den wir wandeln follen. CS heißt an einer andern Stelle: „Dein 
Wort ijt meines Fußes Leuchte und ein Licht auf meinem Wege.“ 
Und abermal: „Wie wird ein Süngling feinen Weg unjtraflich gehen? 
Wenn er fich halt nach deinen Worten.” Der Weg durch dies Same 
mertal der Erde ijt ein auperjt befchmerlicher und gefahrboller Weg. 
Ningsum lauern unfere Feinde, Teufel, Welt und Fleifch, und fuchen 
uns auf Diefe oder jene Weife bom rechten Wege abgubringen. Bald 
fucht uns der Teufel gleihgültig zu machen gegen das rechte Befenntnis 
des göttlichen Wortes, bald fucht uns die Welt ihre Reize vorgubalten 
und uns zu loden, daß mir ihre Beute werden. Und ach! unfer eigenes 
Sleifch arbeitet jtets in uns gegen alles Göttliche. 

Und gerade einer chrijtlichen Che ijt der Teufel befonders feind. 
Wie leicht gefchieht eS da, daß er die Eheleute in eine verfehrte Sorge . 
Diefes Lebens bringt und etwa dem Manne den Gedanken eingibt, er 
müffe forgen für die Seinen auch über Das Grab hinaus, und er dürfe 
zu dem Ende irgend etwas tun. Sind dann aber die Rechte und die 
Reden des HErrn unfer Lied in dem Haufe unferer Wallfahrt, dann 
hat eS feine Not. Wir werden bald erfennen, daß eS gar viel unz 
mübes, törichtes, fündliches Sorgen gibt. Gottes Wort lehrt ung, daß 
alle Haare auf unferm Haupte gezählt find, und dab weder ein Haar 
bon unferm Haupte noch ein Sperling vom Dache fallen fann ohne den 
Willen unfers Vaters im Himmel. Der Pfalmijt fpricht: „Ich habe 
noch nie gefehen den Gerechten verlaffen oder feinen Samen nach Brot 
gehen.“.. Und der HErr jagt, daß er ein Vater der Witwen und Waifen 
fein wolle. Wer alle diefe Worte fennt und fich vorhält, wie follte der 
die Sorge über fich Herr werden lafjen? 

Gine andere Gefahr ift die, daß ihr in den Tagen des Glüds und 
der Freude eures Gottes vergäßet. Solange aber die Nechte Gottes 
das Lied eurer Wallfahrt bleiben, hat auch das feine Not. Dann werdet 
‘ihr vielmehr jede Freude, jedes Glüd dankbar als ein Gnadengejdent 
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aus der treuen Vaterhand eures Gottes annehmen und dadurd nicht 
ftolg und hochmütig werden. 

Doch, meine Lieben, die Tage der Sonne und des Glüd find weit 
“ feltener im menfchlichen Leben als die Tage der Trübfal und des Zeides. 
Xa, gerade der Eheitand. bringt noch gar mancherlei befondere Leiden 
mit fich, wie auch ihr erfahren werdet. Aber gerade dann fetd ihr 
glüdliche Leute, wenn die Rechte Gottes, die Rede des OErrn, euer 
Lied auf eurer Wallfahrt find. Denn Gottes Wort ijt ein Trojt- 
brünnlein für alle Trübfal und Not. Wer Gottes Wort fennt und bon 
Herzen liebhat, der fpricht mit dem Dichter: 

Sol8 uns hart ergehn, 

Lab uns feite ftehn 

Und auch in den fdwerften Tagen 
Niemals über Laften Hagen; 
Denn durch Trübfal hier 

Geht der Weg zu Dir. 

Das Wort Gottes gibt euch fogar auch einen wahren Trojt, wenn 
einst — Gott gebe, erjt nach vielen Jahren — die jchwerite Stunde im 
ehelichen Leben fommt, daß ihr voneinander Abfchied nehmen und eins 
dem andern die Augen zum lebten Schlummer zudrüden muß. O mie 
felige Leute feid ifr Dann! Der Sterbende wird dann fprechen: „Der 
Herr ijt mein Hirte; mir wird nichts mangeln.... Und ob ich Schon 
wanderte im finjtern Tal, fürchte ich fein Unglüd; denn du bilt bei 
mir, dein Stecfen und Stab trojten mich.” Und der Überlebende wird 
fprecjen: „Der HErr hat’3 gegeben, der HErr hat’3 genommen; der 
Name de3 Herren fet gelobt.” 

Go geht denn Hin, ihr Lieben, und Gott fehenfe euch viel Glüie 
“und Segen im ehelichen Standel Euer Wahlipruch fei: „Deine Rechte 
find mein Lied in dem Haufe meiner Wallfahrt.“ Amen. 


W. M. Röder. 


Die Feier des Meformationsjubilinms. 


Die eigentliche Feier des vierhundertjährigen Jubiläums der gott- 
gefegneten Reformation rückt nun immer näher. Pajtor und Gemeinde 
fragen fic): Wie follen wir diefe Feier unter ung veranftalten? Da 
ijt eS wohl angebracht, daß das „Magazin“ einige Winke und Rat- 
{ehlage gu geben verjuche, tte eine foldje Feier ettva eingerichtet werden 
fonnte. Sch bemerfe im boraus, daß ich Hier Feine MRiidfidjt nehmen 
erde auf die größeren Feiern, die bon mehreren Gemeinden gemein= 
fhaftlic) veranftaltet werden oder auch fchon veranftaltet worden find, 
die bor allem dazu dienen follen, aud) unjern Mitbürgern, die nicht 
unjere Glaubengsbriider find, alfo dem Publifum im allgemeinen, von 
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den Gegnungen der Reformation gu fagen, ihnen zu zeigen, worin die 
große Bedeutung des Gotteswerfes der Reformation im lebten Grunde 
beiteht. Dieje größeren, mehr öffentlichen Feiern find ja jehon meijtens 
geplant, und ihre Ausführung ijt ins Werk gefebt worden. Bch be- 
fchränfe mich an diefer Stelle auf die Feier in den einzelnen Gemeinden, 
Die ja Schließlich auch die Hauptfache find. 

E3 dürfte jich empfehlen, die Hauptfeier, woimmer e3 möglich ift, 
auf den 31. Oftober jelbjt fejtgufeben, der in diefem Jahr auf einen 
Mittivoch fällt. Lapt es fich einrichten, fo follte natürlich diefer Gottesz 
Dienjt am Morgen gehalten werden. Yn unfern Landgemeinden wird 
fich das in den meilten Fallen auch wohl tun laffen, da unfere Farmer 
mehr Herren ihrer Zeit find, und gerade dann die Arbeit auf der Farm 
nicht fo eilig ijt. In Gemeinden, die zu einem bedeutenden Teil aus 
Arbeitern bejtehen, die ihre Arbeit nicht unterbrechen fonnen, müßte 
man die Abendzeit zum Gottesdienjt benuben. Sedenfall3 follte, wo 
e3 nur immer möglich tit, der 31. Oftober mit zur Feier herangezogen 
werden. Die Sonntage bor und nach diefem Tage fonnten dann zu 
einer Vorfeier und zu einer Nachfeier beftimmt werden. Kann man 
am Haupttage zwei Gottesdienjte anfeben, fo würde der zweite Gottes- 
Dienft am Nachmittag oder Abend den Schulen gegeben werden, damit 
auch die Kinder das Felt in der rechten Weije feiern. Geht das nicht, 
fo nehme man für den Kindergottesdienit den Nachmittag oder Abend 
des Sonntags vorher oder nachher. Sit eine öffentliche Feier geplant, 
fo jebe man fie an für einen der beiden Sonntage. 

Der Paftor hatte nach diefem Plan drei Predigten zu halten, die 
fich auf das Subilaum beziehen, eine am Haupttage und je eine an den 
beiden nächitliegenden Sonntagen. &3 fragt fih nun: Wie lat fich 
der Stoff auf diefe drei Predigten verteilen? Das Haupt und Grund- 
thema diefer Predigten tit natürlich Lob, Preis und Dank für das 
Große, da3 Gott an uns durch die Meformation getan hat. Wir wollen 
unfern Zuhörern zeigen, wie Hohe Urfache wir haben, Gott von Herz 
zensgrund zu danfen, aber auch, worin der rechte Dank beiteht. Die 
erjte Predigt, die mehr vorbereitender Art ijt, wird fich damit bor allen 
Dingen zu befhäftigen haben, die Not und das Elend darzulegen, 
woraus Gott feine Kirche Durch die Reformation errettet Hat. Nur 
dann erfennen ipir, wieviel Urfache wir haben, Gott zu danfen, wenn 
wir uns diefe Not tvieder lebendig bergegentwartigen. Die zweite Pre- 
digt wird die Wohltaten diefer Gottestat den Chrijten recht lebendig 
vor Augen ftellen. Die dritte wird dann gu zeigen haben, wie wir auf 
rechte Weife Gott danken können und follen, wie unfer Dank befdaffen 
fein mug, wenn er anders Gott mohlgefallen foll. ch gebe hier einen 
Entwurf für diefe drei Predigten, und zivar alle drei über denfelben 
Tert. Vielleicht finnen diefe Entwürfe dem einen oder andern Ge- 
danken und Winfe geben für feine Predigten. 
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Tert: Pi. 107, 10—16. 22, 


i 

Wir en Heute die Feier des Reformationsjubilaums. Wir 
wollen dem HEren danken, ihn loben und preifen für das, was er 
Großes an uns getan hat. Wollen twir aber die Größe dtefer Wohltat 
recht erkennen, fo miiffen wir ung lebendig vor Augen ftellen, wie fchred- 
lid) der Jammer und die Not der Kirche Gottes auf Erden vor Luther 
unter der unumfchränften Herrfchaft des Papittums war. Die ganze 
große Not darzuitellen, dazu ijt die Zeit zu furg, es tft auch nicht nötig. 
Wir haben in diefen Yahr fchon manches davon gehört. Wir bez 
fchränfen uns auf den größten Jammer, der die Wurzel aller andern 
Not war. — Unfer Text fordert zum Danf gegen Gott auf, und givar 
folhe Leute, die im fehiveren Gefängnis gefangen. fagen, ®.10, und 
bon Gott daraus gerettet wurden. Das war der tiefite Kammer der 
Kirche, dah fie gefangen war in Schmählicher Knechtichaft, in der une 
erträglicgen Geiviffenstyrannet des Bapites. 


Das fchredlihe Gefängnis der Gewijfenstyrannet de3 PBapittums, aus 
dem der HErr feine Kirche befreit Hat. 

1. Wie ift die Kirche in dDiefes Gefangnis gez 
fommen? 

a. Die, bon denen unjer Text redet, hatten fich jelbit in das Gee 
Fängnis gebracht, in dem fie [hmachteten, 8.11.12. Als Strafe dafür, 
daß fie Gottes Wort verachtet hatten, hatte der HErr diefes Unglüc 
über fie gefandt. — €3 war Schuld der Kirche, der Chriftenheit, daß 
fie in Diefen Jammer gefommen war. Frohlich gedieh zu den Zeiten 
der Apojtel und ihrer Nachfolger die Kirche Gottes. Sie hatte das 
reine Evangelium und jtand in der Freiheit, die Chrijtus ihr erworben 
hatte. Aber allmählich wurde das anders. Die Chriften, befonders 
nachdem die Kirche äußeren Frieden erlangt hatte, wurden nacdläffig. 
Sie achteten das Evangelium nicht mehr fo, wie fie es hätten tun follen. 
Allerlei gejeßliches Wefen drang immer mehr in die Kirche ein, befon= 
der3 auch die Paftoren fahen fich nicht mehr als Diener der Kirche an, 
fondern fuchten immer mehr Herren der Gemeinden zu werden. Paulus 
jagt, dab jon zu feiner Zeit die BoSheit fich heimlich rege (2 Theif. 
2,7). So gelang es dem Bifchof von Rom im Laufe der Jahrhunderte, 
fich immer mehr Anfehen und Macht in der Kicche zu verichaffen, bis er 
endlich auftrat als der rechte Antichrift und fich febte in den Tempel 
Gottes als ein Gott. Cr gab vor, daß er nach göttlicfer Ordnung der 
oberjte Herr in der ganzen Chrijtenheit fei, der Nachfolger Petri, der 
Statthalter Chrijtt. WS folcher habe er allein Macht, den Chrijten 
gu jagen, twas göttliche Lehre fet, was fie tun und laffen müßte bei 
Berhrit ihrer Seligfeit. Cr mate fich allein die Gewalt der Schlüffel 
an, mit der er nach feinem Gefallen den Himmel auf> und zufchliegen 
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fonne. Niemand fünne felig werden ohne feine Gewalt, wenn er fis 
feiner Macht nicht unterwerfe. Um des Getviffens, um feiner Seligfeit 
willen mußte jeder Chrijt dem Papft und feinen Geboten untertan fein, 
ohne fragen zu dürfen, ob die Gebote des Papjtes mit der Schrift 
ftimmten oder nidt. Der Papit mafte fich an, alle zu richten, und 
durfte von niemand gerichtet werden. Wer fich ihm widerfeßte, verfiel 
dem Bann, er iwurde von der Kicche und vom Himmel ausgejchlofien. 
Das alles hielt man für göttliche Lehre, für von Gott geordnete Ein- 
richtungen. So war die ganze Chrijtenheit dem Bapft in die Hand 
gegeben. Als ein Gott regierte und berrfchte er mit unumfchränfter 
Gewalt über die Gewwijfen der Menfchen. 

b. Der Bapit erjtrecfte feine Macht und Gewalt auch über die zeit- 
lichen Dinge. Auch im Weltreich wollte er der Oberfte fein über alle 
Xander und Regierungen. In fcamlofer Weife beutete er die Chriz 
ften aus, um fich und feine Kreaturen zu bereichern. As Lohn für 
feine Tyrannet mußte ihm die Chrijtenheit mit Geld und Gut, ja vielz 
fach mit Leib und Leben dienen. . 

2. Wie fhredlich diefes Gefängnis war. 

a. Geiviffenstyrannei des Bapfttums war ein greuliches, erjchrect= 
liches Gefängnis. Die Chrijten mußten fiben „in Finsternis 
und Dunfel”, 3.10. Um feine Herrfchaft über die Getwifjen zu 
ftarfen und zu erhalten, hatte der Bapit den Chrijten die Schrift ge- 
nommen. Aus feinem Munde allein follten fie Gottes Willen hören. 
— Und was gab er den Ehriften? Nicht das Evangelium bon der 
freien Gnade Gottes in Chrijto. Chriftus wurde als ein ftrenger Richter 
Hingeitellt, den man berfohnen müffe. Selig mußten fich die Menschen 
felbjt machen durch ihre Werfe. Die ganze Lehre de3 Bapittums war 
damals und ijt heute noch Gefebeslehre. Vergebung der Sünden, einen 
gnädigen Gott und endlich den Himmel muß fich der Menfch jelbit ver= 
dienen durch feine Verdienfte. Und als folche Werke, die befonders 
verdienftlich waren, wurden nicht etwa die Werfe der zehn Gebote anz 
gepriefen, fondern felbjterwählte Werfe der Kirche (Klojtergehen, Fajten, 
Walfahrten, befonders auch der dem Papft und feinen Geboten geletitete 
Gehorfam ufiv.). 

b. Wie in „Zwang und Eifen“ faßen die Menjchen in 
Diefer fchandlichen Menfchenlehre, die nicht in den Himmel, jondern in 
die Hölle führt, und ihr Herz wurde mit Unglüd geplagt, ®. 12, ohne 
Troft in ihrer geiftlihen Not. Wo das Evangelium fehlt, da ijt fetne 
Geivigheit der Vergebung der Sünden, da hat man nie die feite Yu- 
bericht, dak man für die Sünden gewiß genuggetan habe, da muß 
man immer zweifeln, ob Gott gnädig fei. Und das lehrte der Bahit 
auch und lehrt e3 noch, dak ein Chrijt in diefem Zweifel ftehen miijfe. 
Wo bleibt da der Troft, die freudige Zuverficht zu Gott als unjerm 
lieben Vater, befonders in den Zeiten der Not und Anfechtung? Da, 
felbjt in der Stunde des Todes gab der PBapft dem Chrijten feinen ge- 
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twiffen Trojt. Da ivies man ihn hin auf die Verdienjte anderer, die 
er fich zumuge machen fönne, und endlich auf das Fegfeuer. Ohne einen 
gnädigen Gott, ohne Troft, das war der Jammer, in dem die Herzen 
der Chrijten fehmachteten. — Wie jchredlich diefe geiftliche Not ijt, mie 
fie endlich zur Verzweiflung führen muß, das erfennen allerdings folde 
Menfchen nicht, die in ihren Sünden noch fiher dahinleben, die fich um 
ihre Seligfeit wenig oder gar nicht fümmern. Wer aber, tvie es bei 
Luther der Fall war, feine Sündennot erfennt, wer ernitlich fragt: 
„Was muß ich tun, daß ich felig werde?“ der erfennt e3, wie furchtbar 
.e3 ijt, wenn man nichts weiß bon der Gnade Gottes in Chrifto, fon- 
dern auf feine Werke, fein Tun, Hhingewiefen wird, die Vergebung der 
Sünden fich zu erlangen. 

ce. Im Gefängnis fehmachtete die Chrijtenheit. Und diejes Ge= 
fängnis hatte „eherne Türen und eiferne Riegel“, 8.16, 
weil e3 eben Tyrannei über die Getvijfen war, weil man die Macht des 
Papftes als von Gott gefebt anfah. Niemand fonnte helfen, BV. 12, 
niemand die Getwiffen fretmachen. Sie faßen alle in gleicher Finjternis 
und gleichem Dunfel. Gar mande erfannten wohl einzelne Greuel 
de3 Bapjtes und fuchten fie abguftellen und die Menfchen bon diefem 
Noch zu befreien. Kaifer, Könige und Fürften haben e3 berfucht, mit 
tweltlicher Gemalt den Bapit zu überwinden; e3 war vergeblid. Groh: 
Kirchenvderfammlungen tvollten die Kirche und das PBapittum reforz 
mieren; e3 war umfonjt. Sie erfannten den eigentlichen Greuel des 
Papjttums nicht, fie mußten nichts bon dem einzigen Mittel, die Gez 
willen bon der Herrfchaft des Antichriften freigumachen, nämlich dem 
Evangelium. — €8 gab auch einzelne, die al3 Vorläufer der Kefor- 
mation gelten, die eine tiefere Erfenntnis hatten und gegen den Anti- 
Hrilten auftraten, aber Gottes Zeit und Stunde war noch nicht gez 
fommen. &3 war niemand da, der helfen fonnte. Unrettbar fchien die 
Kirche der finjteren Macht des Antichriften verfallen gu fein, bis endlich 
der HErr half. 

Wenn tir diefen überaus traurigen Zuftand der Kirche bedenken 
und erwägen, daß der HExrr uns in Gnaden befreit hat bon diefem 
allem, dann miifjen wir wahrlich dem HErrn danfen um feine Güte 
und um feine Wunder, die er an den Menfchen durch die Reformation 
getan hat. 


II. 


Om Gefängnis der greulichen Gemiffenstyrannei de3 Antichriften 
fag die Kirche in Finfternis und Dunfel, gefangen in Zwang und Eifen; 
e3 jchien niemand da zu fein, der ihr aus ihren singften helfen könne. 
Da fam der HErr. Er hörte das Flehen feiner Kinder, die in diefem 
Gefängnis jchmachteten, und half ihnen. Er führte feine Kirche aus 
Sinjternis und Dunfel, ex zerriß die Bande und hat ung die felige 
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Freiheit wieder gefchenkt, mit der Chriftus ung befreit hat. Der An- 
fang gejchah damals, als Luther feine Thefen anfchlug an die Tür der 
Schloffiche zu Wittenberg. — Da follen wir nun aud dem HErrn 
Danfen, der jo Großes an uns getan bat, und gwar follen wir ihm 
danfen „um feine Güte und um feine Wunder, die er 
anden Menfmenfindern tut”, 8.15. 


Wir wollen von Herzen dem HErrn danfen, daß er zerbrodhen Hat die 
ehernen Tiiren und zerichlagen die eifernen Riegel, 


1. Das war ein Werf der Wundermadt unfers 
allmädtigen Gottes. 

a. Schredlich war, wie wir gefehen haben, das Gefängnis der 
Kirche in der Geiwijfenstyrannei des Papjttums, ein Gefängnis, ge= 
jhhlofjen mit ehernen Türen und gefichert mit eifernen Niegeln. Alle 
Menjchenmacht, Weisheit, Gelehrfamfeit hatte fich als vergeblih er= 
tiefen. Da fam die Stunde des HErrn. Die wenigen Gläubigen, die 
fich der HErr auch in diefer Finjternis erhalten hatte, riefen zum HErrn, 
und er errettete jie. Wie wunderbar hat er geholfen! Nicht durch große 
menjchliche Mittel, fondern er fandte jeine Hilfe durch einen gering 
geachteten Mann, durch einen einfamen Monch aus dem Volf, der felbjt 
gar nicht daran dachte, der Reformator der Kirche zu werden, der nur 
danach trachtete, feine Seele zu retten. Gott führte Luther zu tiefer 
Erfenntnis feiner Sünden; er ließ ihn an fich Jelbit erfahren, twie ver- 
geblich es ijt, Durch eigene Werfe feiner Sünden [los gu werden. Cr 
führte ihn in fein Wort, in das teure Evangelium. Da wurde Luther 
duch den Heiligen Geijt der Gnade Gottes, der Vergebung feiner 
Giinden, feiner Geligfeit allein in Chrifto, dem Heiland, gewiß. „Der 
Gerechte lebt feines Glaubens“, das war befonders das Wort, an dem 
feine Seele genas, dadurch er der Gnade Gottes und feiner Seligfeit 
gewiß wurde. Er hatte durch Gottes Gnade die Wahrheit aus der 
Schrift gefunden, wie ein Menfch feliq wird. An der Hand diefer 
Grundwahrheit hat er immer mehr die Wahrheit auch in den andern 
Lehren erfannt. Cr war aus der Finfternts zum vollen Licht gefom- 
men. — As Doktor der Heiligen Schrift und als Prediger in Witten= 
berg bat er dann in feinen Predigten, in feinen Schriften und auf dem 
Lehrituhl der Univerfität diefe Lehre der Chrijtenheit bezeugt mit uns 
erfchrodenem Mut, den ihm Gott verlieh. Durch das Wort, das Luther 
predigte und fchrieb, das Gottes Kraft ijt, hat der HErr alles aus- 
gerichtet. „Durch den Geift feines Mundes“ hat der HErr den Anti- 
hrijten offenbar gemacht und gerichtet. (Siehe Luther: X, 368; 
XX, 20. 21; V, 210. 26. Bericht der Synodalfonferenz 1916, 
©. 48 ff.) 

b. G3 ift eine herrliche Freiheit, in die Gott uns dadurch ge- 
fiihrt hat. a. Gott hat uns aus der Finfternis und dem Dunkel geführt, 
B.14a. Durch die Reformation hat uns Gott fein reines Wort, die 
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Bibel, wiedergefehentt, und zivar in unferer Mutterfprache, in einer 
undergleichlich guten und fehönen Überfeßung. Gin jeder, der Tefen 
fann, fann nun felbjt prüfen und den Willen Gottes erfennen, den 
rechten, geraden Weg zur Geligfeit erfennen. — b. Dadurch hat er 
unfere Bande zerrifien, ®. 14 b. Gottes Wort macht die Getviffen frei 
bon den Anmapungen des Papftes. Wir find in getjtlichen Dingen nun 
freie Könige und Briejter, niemandem untertan als allein dem Wort 
unfers Gottes, fret von allen Menfchenfaturigen und zgeboten. — 
c. Durch Gottes Wort find wir frei von den Banden des Yiveifels, jind 
im Glauben gewik der Vergebung der Sünden, der Gnade Gottes und 
der Seligfeit. Gin jeder fann mit Luther getrojt befennen: „Sch glaube, 
daß Gott mir famt allen Gläubigen in Chrijto ein etviges Leben geben 
wird. Das tt getviplich wahr.“ Und diefe Gemwißheit des Heils in 
Chrijto macht dann auch die Herzen willig und freudig, daß wir in 
chrijtlicher Freiheit dem HErrn, unferm Heiland, dienen in freiem Gez 
horfam, wie liebe Kinder ihrem lieben: Vater, und in feinen Wegen 
wandeln aus berzlicher Dankbarkeit für das, twas der HErr an uns 
getan hat. — €o tollen wir es nicht vergefjen, daß wir heute und 
allezeit dem Herrn danfen um feine Wunder, die er an uns tut, für 
das große Wundermwerf der Reformation, das er Durch fein Wort aus 
gerichtet Hat. 

2.€3 war ein Werf der freien Gite unferstreuen 
Herrn. 

a. Was hat Gott bewogen, jeiner Kirche zu Helfen, fie aus den 
Banden des Papfttums zu retten? War das etwa der Menfchen Ver 
dient und Würdigfeit? Gemiß nicht. Durch ihre eigene Schuld 
waren Die Chrijten in Diefen Sammer gefommen, wie wir gehört 
haben (8.11.12). Und Sünde und Schuld fann man durch Werfe 
nicht abtragen. Gott hätte jich feine Ungerechtigkeit gufculden fom- 
men lajjen, wenn er die Menfchen in ihrem fchredlichen Gefängnis 
hätte umfommen lajfen. €3 war feine Güte und Barmherzigkeit, die 
ihn beivogen hat, feiner Kirche zu helfen. Sein Mitleid und Erbarmen 
mit der Häglichen Not der Seinen hat ihn veranlaßt, fich aufzumachen 
und zu helfen, wie er einjt fein Volf aus der Knechtfchaft des Pharao 
und aus dev Gefangenfchaft zu Babel erlöft hat. Freie Gnade Gottes 
ijt e3, Der twtr alles zu verdanfen haben, ohne alle unfer Verdienft und 
Würdigfeit. So wollen wir Heute und allezeit dem Herren danfen um 
feiner Güte willen, die er an den Menfchenfindern tut. 

b. Seine Güte und Gnade hat der HErr uns aber auch darin be- 
ioiefen, daß er die herrliche Freiheit, die er uns gefchenkt, auch erhalten 
hat bis auf diefen Tag, daß auch wir in diefem Stand der Freiheit jest 
noch jtehen. Cs ijt das wahrlich nicht das Verdienit der Menfchen, das 
Verdienft der Kirche. Wie hat die Kirche fich oft fo undankfbar eriviefen 
gegen Gott! Wie manchmal hat fie die großen Segnungen gering= 
geachtet! Wrebielfach hat man auch in der hitherifden Kirche die reine 
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Lehre des göttlichen Wortes wieder verdeckt mit allerlei Menfchen= 
weisheit und Bhilofophiel (Man meife das furz nach und illuftriere 
Y e3 aus der Gefshihte unferer Kirche.) Und doch hat Gott in Gnaden 
Py fein Wort uns nicht wieder entzogen. Bejonders wir hier in Amerifa 
haben die Güte unfers Gottes zu preifen, der unfere Vater zu den 
lauteren Quellen des reinen Wortes zurücgefiüihrt und fo uns diefe 
unausfprechliche Gabe gefchenft hat. Und troß fo manches Undanfs 
hat der HErr fein Wort und damit alle Segnungen der Reformation 
uns bisher erhalten. Das ijt wahrlich nichts alg Gnade. Und fo 
wollen wir nicht vergefien, dem HErrn von Herzensgrund zu danken 
um feine Güte, die er an uns getan hat und fort und fort tut. Se 
mehr mir erfennen, ein wie großes Gut e8 tft, die reine Lehre des güttz 
lichen Wortes zu bejiken und in ihr Gemißheit des Heils und der Seligz 
feit, um fo briinjtiger wird unfer Dank fein. 


III. 


Die großen Wohltaten, die Gott durch die Reformation uns erz 
iviefen bat, haben wir uns in diefen Tagen wieder ins Gedächtnis 
zurücgerufen. Gr hat uns durch den Dienjt feines treuen RKnechtes, 
D. M. Luthers, aus dem greulichen Gefängnis der Gemiljenstyrannei 
Des Vapjttums zu der feligen Freiheit der Kinder Gottes geführt. Cr 
bat uns fein Wort gefchenft, das teure Evangelium bon Chrijto, unferm 
Heiland. Wir haben wieder fo recht lebendig erfannt, welch hohe Urfache 
wir haben, dem HErrn bon Herzen zu danfen. Da erhebt fich nun noc 
Die Frage: Wie fünnen und follen wir dem HErrn danfen um feine 
Güte und um feine Wunder, die er an uns getan hat? Diefe Frage 
tollen wir uns heute an der Hand unfers Textes zu beantivorten fuchen. 


Wie fünnen und follen wir dem Herren danfen um feine Gitte und um 
feine Wunder, die er an ung getan hat? 


1. Go, daß wir immer bieder daran gedenfen, 
weld ein großes, unverdiente3 Gut diefe unfere 
Sreiheit tft. 

a. Wir follen und wollen dem HErrn danfen. Danfen und denfen 
hängt eng gufammen. Nur dann wird man danfen, wenn man an das 
denft, wwofiir man danken foll, wenn man e3 nicht vergißt, wie groß Dieje 
Wohltat ijt. — Wir Menfchen vergefien fo leicht die Wohltaten, die 
wir genießen. Go fteht es fehon mit den Wohltaten, die Menfchen uns 
eriweifen; noch mehr fteht es fo mit den Wohltaten, die twir Gott zu 
verdanfen haben. Gerade feine größten Wohltaten vergeffen wir am 
Yeichteiten. Wer denkt 3. B. daran, welch eine unausfprechliche Wohl- 
tat Gottes unfer Leben und das tägliche Brot ijt, das wir genießen? 
Wir nehmen es hin, als miiffe e3 fo fein. Oder wir fehreiben alles uns 
felbit zu. — Noch mehr tritt diefe Gefahr ein bei den geiftlichen Gütern. 
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Wir genießen von Jugend auf die Früchte des Evangeliums, die Wohl- 
taten der Gewiffensfreiheit in vollem Maße. Wie leicht vergefjen wir, 
wie groß fie find, und dak mir fie der Gnade Gottes zu verdanken 
* Haben! Steht es fo mit ung, dann hört natürlich das Danfen mehr 
und mehr auf. 

b. Darum wollen wir doch fleißig unferer Seele gurufen: „Vergiß 
nicht, was er dir Gutes getan hat!” Was find alle irdifchen Schäße 
gegen diefe Güter und Schäbe, die mir in unferer Hriftlichen Freiheit 
genießen? Alle irdifchen Güter, und wären fie noch fo groß und fojft- 
bar, fönnen doch unser Herz und Gemwiffen nicht ftillen, unjer Herz 
nicht wahrhaft befriedigen. In der feligen Freiheit der Kinder Gottes 
haben wit die Gewipheit unfers Heils, die Gewißheit der Vergebung 
der Sünden, die Gewißheit, daß Gott um Chrifti willen uns gnädig, 
unfer lieber Vater ift, der uns beifteht in aller Not.und Gefahr, der 
uns auch durch das finfterfte Tal glücklich Hinducchführt, der uns leitet 
auf rechter Straße um feines Namens willen, der uns endlich in das 
Baterhaus bringt, da viele Wohnungen find, von Chrifto un3 bereitet. 
Haben wir diefe Güter, fo fann feine Not uns fchaden, fein Unglüc 
uns fchreden, dann müffen alle Dinge uns gum beiten dienen, — Alle 
Güter dicfer Welt find vergänglich, fie beitehen befonders nicht in der 
Stunde des Todes. Die Güter, die wir in unferer chrijtlichen Freiheit 
genießen, jind ewig, fie bleiben; twenn die leßte Stunde fommt, dann 
zeigen fie fich in ihrem wahren, vollen Wert. — Bergefjen wir nicht, 
was Gott Großes an uns getan hat, und zwar ohne alle unfer Verz 
Dienjt und Wirdigfeit, allein aus Gnaden, troß fo manches Undanfs 
bon unferer Seite, dann werden wir immer DdDanfbarer werden für feine 
unausfprechliche Gabe. 

2. Go, daß mir Diefe großen Güter fleißig gez 
brauden und fie mit allem Zleiß bewahren. 

a. Unjer Lert fordert uns nicht nur gum Dank gegen Gott auf, 
fondern fügt auch noch Hinzu, daß folche, welche die Gnade und Güte 
des Herrn erfahren haben, ihm Dank opfern follen, 8.22. Um 
ihren Dank dem HErrn gu beweifen, mußten die Kinder Israel Gott 
auch beftimmte Danfopfer darbringen. Sie follten dadurd erinnert 
werden, daß fie Gott nicht nur mit Worten, fondern auch mit der Tat 
danfen follten. Go follen auch wir dem HErrn, unferm treuen Gott, 
unfern Danf nicht nur in Worten erzeigen, fondern auch mit der Tat. 
Wie gejchieht das? 

b. Daturch eriveijt man fich dem Geber für feine Gaben dankbar, 
wenn man jie fleigig gebraucht. Wer die Güter, die er befommen hat, 
achtlos beifeitelegt, dem wird man nicht glauben, daß er dankbar ift; 
auch wenn er mit Worten noch fo viel dankt. Cr zeigt, dak er den 
Wert der Güter gar nicht erkennt. Das ijt ein Dank, der dem HEren 
gefällt, wenn wir die Gaben und Güter, die er uns gefdentt hat, auch 
fleißig gebrauchen. — Wir haben die reine Lehre des Wortes Gottes, 
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fo wollen wir die Predigt nicht verachten und verfäumen. Wir haben 
wieder einen freien Zugang zu der Gnade Gottes in Chrifto SEfu, fo 
wollen wir auch getroft Hinzugehen zum Gnadenftuhl und unfers Hei- 
landes und feiner freien Gnade uns tröften. Wir haben wieder in 
unfern Häufern unjere Bibel, das Wort Gottes, fo wollen wir auch 
fleißig juchen in der Schrift, weil wir das eivige Leben darin haben, 
weil fie bon unferm Heiland zeugt. 

c. Daducch eriveiit man fich ferner dankbar für ein großes Ge- 
ichenf, daß man es auch treu bewahrt, daß man darauf achtet, dak es 
einen nicht wieder genommen wird. Go foll e3 bei ung fein. Wir 
wollen die Güter, unfere hriftliche Freiheit, treu bewahren. „So be= 
fteht nun in der Freiheit, damit ung Chriftus befreit hat, und Takt 
euch nicht wiederum in das fnechtifche Joch fangen!“ fo ermahnt ung 
der Upojtel Gal.5,1. Viele wollen uns unfere Freiheit wieder rauben, 
bor allem der Bapit und auch die Seftenfirden. Sie wollen uns rauben 
die Lehre, daß der Menfch allein aus Gnaden gerecht werde, um Chrijti 
toillen, Durch den Glauben. Auch in der Yutherifchen Kirche wird diefe 
Wahrheit immer wieder verdunfelt. Der Teufel mill unfer Kleinod 
ung rauben. Geien wir dem HErrn dankbar, und bewahren mir, mas 
er uns vertraut hat! — Wir twollen bejtehen in unferer chrijtlichen 
Freiheit, fie aber auch nicht mipbrauchen zum Schanddedel der BoSheit. 
Much in diefer Gefahr jtehen mir fort und fort. Weltlihes Wefen 
dringt immer mehr in unfere Gemeinden ein. Wollen wir dem HErrn 
danken, wie e3 ihm gefällt, Dann miifjen wir wohl bedenfen, daß fir 
nicht Schuldner dem Fleifch find, daß wir nach feinen Lüften wandeln. 
Das ift Hriftliche Freiheit, dak wir mit Luft und Freuden dem HErrn 
dienen und ihm Gebhorfam Ieijten, der jeine Gnade täglich über uns 
neu werden läßt. 

3. So, daß wir erzählen feine Werfe mit Freuden. 

a. Das ift Har, wenn ung ettvas Großes zuteil geworden ijt, das 
wir hoch fehäßen, bon dem wir auch überzeugt find, daß andere davon 
denselben Nußen haben werden, wenn fie es in ihren Befib befommen, 
dann werden wir auch andern davon erzählen. Wes das Herz voll ijt, 
de3 geht der Mund über. (Apoit. 4, 20.) 

b. Dadurch ertveifen tir alfo auch unfere Dankbarkeit, daß wir bon 
dem Werk unfers Gottes mit Freuden erzählen, 8.22. Dazu bietet 
fic) viel Gelegenheit in unferm Lande. Wie viele verjtehen Dies große 
Werk noch nicht! Sie reden vielleicht viel bon der Reformation und 
ihren Segnungen, aber fie wiffen und fennen nicht ihre größte Wohltat, 
Dak fie ung das reine Evangelium und damit unfere rechte Freiheit 
twiedergegeben hat. Wir wollen unfern Mitbürgern diefe Wundertat 
der Reformation durch Wort und Schrift befannt machen. Damit be- 
fennen wir auch Chrijtum, unfern Heiland, und fein Verdienit (Matth. 
10, 32). — Sind wir recht dankbar für die Wohltaten, die Gott ung 
erzeigt hat, dann werden wir diefen Dank auch erzeigen durch unfern 
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Gifer, durch erneuten Fleiß in der Miffion, der äußeren und der inneren. 
Dadurch erzählen wir infonderheit mit Freuden die Werke des HErrn, 
die wir erfahren haben. Gott hat unfere Kirche vor andern befonders 
reich gefegnet; follte ung da die Dankbarkeit nicht treiben, daß be- 
fonders wir mit Freuden erzählen die Werke feiner Hände? (Unfere 
Miffionen, unfere Lehranftalten und die Jubelfejtfollefte mögen bier 
erwähnt werden.) Gott fchenfe uns danfbare Herzen, dann merden 
auch unfere Hände fich öffnen zu rechten Danfopfern. G. M. 


Entwürfe für vorbereitende Predigten oder Neden auf da8 
Reformationsjubiläaum. 


Il. 
Bi. 147, 1—6. 

Wir haben in einer Reihe von Predigten von dem großen Gotte3= 
twerf der Reformation und feinen Segnungen gehört. Wir haben erz 
fannt, welch hohe Urfache wir haben, Gott von Herzen dafür zu danken. 
Das, was der HErr uns durch die Reformation gefdenft hat, das hat 
er ung aber auch erhalten diefe vierhundert Jahre hindurdh. Durch 
bier Sahrhunderte hat er fein Zion erhalten und gebaut troß vieler 
Feinde bon außen und innen. Wenn wir die Gefchichte der Tutherifchen 
Kirche in diefen Sahrhunderten überbliden, fo miijjen wir mit unferm 
Vert ausrufen: 3.5. Auch das dürfen wir in diefem Subeljahr nicht 
bergejjen, 


Wie wunderbar der HErr jein Zion diefe vierhundert Iahre hindurd 
. trog aller Feinde erhalten und erbaut Hat. 


1. Viele äußere Feinde ftanden auf gegen Die 
‘Iutherifhe Rirdhe, aber der HErr brahte immer mie- 
der gzufammen die Verjagtenin Ssrael, 


a. Binet Feinde find es befonders, die unfere Kirche bon außen bez 
droht haben. Der erjte ijt die jogenannte reformierte Kirche und die 
aus ihr herborgegangenen Sekten. — Man fdildere hier furz das Auf- 
treten und die Bedeutung Bivinglis und Calving und ihrer Mitarbeiter, 
zeige, tte fie allerdings manche wichtige Wahrheiten der Schrift er- 
fannt und viele Mißbräuche des Papittums befämpft haben, aber fich 
nicht boll auf den Grund des göttlihen Wortes ftellten, fondern in 
vielen Lehren ihrer Vernunft folgten. Sie verfälfchten Gottes Wort 
mit den Lehren ihrer eigenen Weisheit. — Schwere Kämpfe hat unfere 
Kirche mit diefem Feinde zu beftehen gehabt, jon zu Luthers Beit 
(Marburger Kolloquium) und bis auf diefen Tag. Manche Einbuße 
hat fie durch diefe Sekten erlitten; aber der HErr Hat feine Kirche bez 
wahrt auch gegen ihre Srrlehren. 
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b. Der andere und viel gefährlichere Feind, der unfere Kirche fort 
und fort bedroht, ijt das Papittum. Fröhlich blühte zu Luthers Zeiten 
die Kirche des reinen Wortes empor und breitete fich in allen Ländern 
Europas immer weiter aus. C3 fehien, als follte daS Papfttum gar 
gu Boden gehen. Aber Satan ftarfte wieder feinen treuen Diener. 
Sm Tridentinifchen Konzil legte die römifche Kirche im Gegenfab gegen 
das Evangelium, wie es Luther wieder auf den Plan gebracht hatte, 
ihre falfchen Lehren befenntnismäßig feft und verftodte fic) fo gegen 
die Wahrheit. Dann trat der Yefuitenorden ing Leben (man gebe gang 
furg die Gefchichte feiner Entitehung) und führte einen unerbittlichen 
Kampf gegen das Evangelium. Go entjtand die fogenannte römische 
Gegenreformation, der e3 gelang, durch Lift und Getwalt dem Evanz 
gelium jchiveren Schaden zugufügen (Snquifition, blutige Verfolqungen, 
geheime Intrigen an Fürftenhöfen, fehredlihe Kriege, befonders der 
Dreipigiahrige Krieg ufiw.). In einzelnen Landern, in Stalien und 
Spanien 3. B., wurde die reine Lehre ganz unterdrüdt, in fait allen 
Nandern fdiver gefchädigt. Gis auf den heutigen Tag ift der Papft 
und fein Heer der gefährlichite Feind unferer Kirche. — Aber auch 
Diefen gefabrlicen Feind hat der HErr in Schranken gehalten, obwohl 
e3 den Nömlingen an Macht und Lift wahrlich nicht gefehlt hat, ob- 
wohl fie gar manchmal meinten, den völligen Sieg {hon dabongetragen 
zu haben. Gerade hier hat fich gezeigt, was der Palm jagt: 3.5.6. 
Die Stadt Gottes ijt fein Tuftig geblieben mit ihren Brünnlein, da 
die Wohnungen des Höchiten find. Darum: B. 1. 

2. Biele innere Feinde bedrohten die Kirde, 
aber der Orr heilte immer wieder die gerbrome=z 
nen Herzen und berband ifre Schmerzen. 

a. Nicht nur durch Äußere Feinde fuchte der Teufel die Tutherifche 
Kirche zu beunruhigen und das Evangelium gu vernichten, fondern er 
richtete auch in der Kirche felbit große und fcehwere Unruhen an. Er 
fuchte das Yutherifche Bion heim mit vielen falfhen Lehrern, die e3 um 
fein Nleinod des reinen Wortes bringen mollten. Schon zu Luthers 
Zeiten war e3 fo (Carlitadt, die Biwicauer faljhen Propheten, Schtwenk- 
feld u. a.). Noch mehr war das der Fall, als der HErr feinen treuen 
Knecht in die ewige Rube eingeführt hatte. (Man befchreibe Furz die 
Streitigfeiten innerhalb der Kirche nach Luthers Tode, da jelbit ein 
Melanchthon wanfend wurde.) Gott Half in Gnaden. Cr eriedte 
treue und tüchtige Lehrer, namentlid M. Chemnib. Durch die Kon= 
fordienformel wurde der Friede miederhergeftellt und der Kirche die 
Einigfeit wiedergegeben. Mit fröhlichem Dank gegen ihren treuen 
Herren fonnte die Kirche ihr erftes Subelfeit feiern. 

b. In dem zweiten Jahrhundert hatte unfere Kirche zunächit den 
furchtbaren Dreikigjährigen Krieg, der die deutfchen Lande vermültete 
und auch das Kirchliche Leben untergrub, zu bejtehen. Wher der HErr 
half auch durch diefe Zeit hindurch und gab unferer Kirche ein fröhliches 
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Wiederaufblühen, als endlich der werte Friede in deutfchen Landen | 


foieder eingezogen war. In Frieden fonnte unfere Kirche das zweite 
Zubelfeit feiern. Aber fie hatte Gottes Wort nicht mehr rein bewahrt. 
Der Pietismus fam zur Herrfchaft, der die Lehre von der Rechtfertigung 
allein aus Gnaden aus dem Mittelpuntt der Lehre drängte und an ihre 
Stelle die Heiligung febte. Auf den Pietismus folgte der Rationalisz 
mus, der fchließlich alle göttliche Offenbarung leugnete und an die 
Stelle des göttliden Wortes die Vernunft jtellte. C3 war ein gar 
trauriges Subelfejt, das die Kirche vor Hundert Jahren feierte. 

ce. Der HErr erbarmte fich feiner Kirche wieder. E38 ertwachte ein 
neues Glaubensleben in der Kirche. Leider hat fie nicht beivahrt, was 
der HErr ihr damals fchenfte. Es ging bald wieder rücdwärts. Yn 
unferer Zeit fieht eg im Lande der Reformation gar traurig aus. . Pan 
ift von Gott und feinem Wort abgefallen. Man predigt vielfach un= 
gefeheut groben Unglauben. Und auch das furchtbare Gericht, das 
Gott über Deutfehland jest hat fommen laffen, feheint feine nachhaltige 
Riicfehr zu Gott und feinem Wort zu bewirfen. &3 ift ein überaus 
trauriges Qubelfeit, welches die Kirche in Deutfehland feiert. | 

d. Hier bei ung fteht es, Gott fet Dank, anders. Yn diefem Abend= 
land hat Gott feiner Kirche noch einmal eine Blütezeit gegeben. Er 
hat uns, befonders auch unferer Synode, die vollen Segnungen der 
Reformation gefchenft und erhalten. Wir haben das reine Evangelium, 
das Luther wieder auf den Leuchter geitellt hat. Das ift nicht unfer 
Verdienft, jondern Gottes Gnade und Barmberzigfeit allein. (Man 
zeige Das in einem furzen Überblid über die Entitehung und Entfaltung 
unjerer Synode.) Wir gerade haben Urfache, ein Dankfeft zu begehen, 
haben Urface, mit dem Tert ausgurufen: 3.5. Darum: BW. 1. 

‘ GM. 


Outlines for Sunday Evening Sermons on the 
Book of Esther. 


V. 
Chapter 5. 


In every province of the vast kingdom there was great wailing 
and weeping, mourning and fasting, among the Jews. Haman, the 
king’s treacherous favorite, rejoiced because his plans (chap. 3, 13) 
were apparently coming to a successful issue. Is the planned de- 
struction of the people of God inevitable? Will Haman, monster of 
wickedness, bring about the tremendous slaughter? Will Esther 
have the courage to interfere, and. at the risk of her own life avert 
the impending destruction? The fifth chapter presents Haman and 
Esther, two opposing forces, bending their efforts for tremendous 
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stakes, to gain the mastery. We are reminded of the constant 
struggle of opposing forces, the spirit and the flesh, the Church and 
the ungodly world, Christ and Satan. 


TWO OPPOSING FORCES WORKING FOR THE MASTERY. 
I. ESTHER Workine to Save HERSELF AND Her Propue. 


1. Esther keeps her sacred promise. Chap. 4, 16 b. She had 
abundant opportunity during the three days (v.1) to count the cost 
of going in to the king. Such disagreeable promises are usually 
readily forgotten. — Do you keep your promises? How about your 
sacred vows? Promises given during that ominous night when sleep 
entered not into your eyes, during that sickness when death stalked 
at your door, your confirmation vow, etc. ? 

Her promise was to enter into the awful presence of the king, 
the capricious Ahasuerus, whose power was absolute, and from whose 
nod there was no appeal, whose smile was sought with slavish adula- 
tion, and whose frown was feared as death itself. Before him she 
came with large petitions for the salvation of her people from 
destruction. — The Medes and Persians might have had a powerful 
king, yet we have a greater King, in whose presence we should con- 
stantly dwell. Ahasuerus sat on a powerful throne (v.2); from 
the throne of our King all power emanates, and before it all the 
heavens bow. That golden scepter might bestow favor and mercy; 
the scepter, however, in the hand of our Savior King ever bestows 
grace and life abundantly. The Persian king might bestow upon 
his favorite queen-royal bounties, even to half of the kingdom (v. 3) ; 
our bountiful God in His divine and fatherly providence assures us: 
“All that I have is thine”; “Ask and it shall be given you,” ete. The 
capricious lord of the Medes might withhold the golden scepter 
according to his mood and whim, whereas we look up to our gracious 
Lord and know: “Thou, God, changest not”; “His mercy is from 
everlasting to everlasting.” Oh, that in the struggles of our lives 
we would constantly enter into the presence of our glorious King! 

2. Since so much depended on the audience with the king, 
Esther carefully prepared herself for that momentous occasion. 

a. “The third day,” v. 1; cf. chap. 4, 16. Fasting, penitence, 
prayer. — We should live in daily contrition and prayer, and thus 
be prepared to lead godly lives, and when the test comes, to be capable 
of measuring up to the requirements of the hour. 

b. “Put on her royal apparel.” Esther was not vain. But she 
clothed herself according to her station, and agreeably to the occa- 
sion. — Thus do we wear the royal robes of righteousness and sal- 
vation which Christ has procured for us, that we might be esteemed 
worthy to appear before the King. 

3. Esther prudently approaches her difficult task. She worked 
with all patience, waiting for the proper hour of God’s help to come, 
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vv.4—8. Prudence works patiently. Her womanly intuition evi- 
dently told her that the opportune hour had not arrived. — Work 
and wait. We should daily with all boldness and confidence come to 
our Father in heaven, yet: Ps.40,1; Jas. 1, 3. 4. 

4. Esther was successful in procuring the favor of the king, v. 2, 
who held out the golden scepter. The king and Haman came, v. 5, 
and her first request was granted, vv. 6—8.—God grants us our 
requests according to His good pleasure. 

Let us constantly work for the mastery over all besetting dilfi- 
culties, over our own flesh, over the world and Satan, to save our 
souls and for the salvation of our race. 


II. Haman Workına to Rum ESTHER anp HER PEOPLE, AND 
Exautıng HimseLr. 


Haman, the force of evil, works with satanie zeal, yet with in- 
comprehensible blindness, for the destruction of the doomed people; 
in reality he encompasses his own undoing. 

1. Haman determines to rwin Mordecai, but is overcome by his 
own passions, vv. 9—11. Both his joy and his indignation bespeak 
his immense vanity. It had grown to such enormous proportions that 


he could no longer control it. Haman was like a fly caught in a lake 


of oil. And despite his exalted position and culture, he is a, brute 
and a barbarian, of an undisciplined and coarse nature, who plotted 
cold and unmerciful murder. — Worldly greatness is no proof of real 
worth or goodness. Civilization does not change the heart of man. 
This alone Christianity can do. Real greatness: the mastery over 
evil habits and over passion. 

2. Haman, to carry out his fatal plans, seeks the advice of his 
friends and wife, and their evil influence hastens his ruin, vv. 10. 14. 
Describe happiness of home life, where husband and wife and chil- 
dren live happily together, where friends love to congregate, where 
love and sorrows are shared, where Christ is all in all, and where 
that peace prevails which His Spirit engenders. The happiness of 
the scene vanishes, however, as soon as a family is conjointly bent 
on wickedness, and where the behests of the Evil One are law. 
“Then . .. merrily’; then, while that wicked hope inflates his 
black heart that the blood of thousands of men, women, and children 
will flow like water; then, when their goods are all but confiscated, 
when the foul deed is all but done, then he goes in merrily to banquet 
with the king!—“The thing pleased Haman; and he caused the 
gallows to be made.” For whom? — Let not evil dwell in your home, 
nor let your ear listen to the counsel of the ungodly. 

3. Haman sets out to enjoy life, yet his joys do not satisfy, but 
breed disaster, v.18. Haman was by common consent esteemed as 
the most envied favorite in the realm. He had glory, and riches, 
and children, and honor; he had power, and pleasures, and joys, and 


Outlines for Sunday Evening Sermons on the Book of Esther. 407 


"3 banqueting; he basked in the favor of the king and the queen; he 
freely gave himself up to vices and passions: “yet all this availeth 
me nothing!” What a confession! This Agagite, a typical repre- 
sentative of the children of this world, admits the total bankruptey 
of sinful joys and wicked enterprises. The whole day seemed bright, 
but it had one moment’s unpleasant lull, and one little cloud on the 
distant horizon spoiled it all; the whole prospect was grand, but 
it had one dull spot in it and failed to please. Haman’s whole ex- 
istence seemed to be one round of pleasure, but one little spot in his 
life was sore, and there was no peace and happiness that he could 
enjoy. Remember this, child of God; when you behold the pomp 

a and the glitter of the riches of this life, be not deceived! Be not 

envious of the foolish when you see the prosperity of the wicked. 

Ps. 73. Godliness with contentment is great gain. Seek ye first 

the kingdom of God. ... 


VI. 
Chapter 6. 


The blindness of the wicked. Deut. 28,28; 2 Cor. 3,14; 4,4; 
John 12, 40. — Gal. 5,16 ff.26. Haman imagines that he is being 
promoted to new honors, while he is preparing his own gallows. 
Ambition deprives men of reasoning power, and renders them merci- 
less and cruel; they do not perceive their own interest, nor do they 
regard the welfare of others. Queen Esther had invited the king and 
Haman to another banquet for the day following, a day fraught with 
events of such momentous significance. The sixth chapter records 
the actions of the three men prominent in this history on the 
threshold of that day. 


I. Tur SLeEPpLess Monarcu, AHASUERUS. 


1. The sleepless monarch has the records brought in, v.1. Why 
was the king sleepless? Indeed, uneasy lies the head that wears 
a crown. The crowned heads of Europe. The more responsibility 
rests on one’s head, the more danger of spending sleepless nights. Or 
was it Esther’s conduct? her request? Was it his sins? his con- 
science? We do not know.— Have you sleepless nights? Why? 
Worry? Do your daily duty conscientiously, and trust in God for 
the results. It is folly to worry when you have cast all your cares 
on Him that careth for you. Or are the records of your past sins 
brought to you on those nights? The only remedy: Repent! 

2. He determines to requite past kindness received, vv. 2. 3. 
A forgotten act of loyalty was brought back to his remembrance, 
chap. 2, 21 ff., which he decided to reward at once.—It is a com- 
mendable practise to have the records of the King brought, the 
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records of past blessings received, of spiritual and temporal de- 
liverances; “for all which it is my duty to thank and praise, serve 
and obey Him.” Think of a proper way of honoring Him who 
-saved your life from destruction. Remember now thy Redeemer! 
Or shall it be said of us, “There is nothing done for Him”? 
Sleeplessness in the palace was one of the links in the chain 
of causes that brought about a great deliverance for God’s people. 


II. Tur Vain Prime Minister, Haman. 


1. Haman’s hopes and aspirations reach the highest dizzy pin- 
nacles. “On that night,” that memorable, momentous night, Haman 
also was active. In his garden that night the ominous blows of busy 
hammers were heard. The gallows fifty cubits high had to be 
erected before the break of day, before he would go to enjoy the 
banquet. Mordecai’s destruction now seemed unescapable. The day 
dawns. The grewsome gallows loom into view. If any sleep entered 
into Haman’s eyes that night, he now awoke never to sleep again. 
This business needs haste. He hurries to the king’s court. | 

“And the king said, Who is in the court?... Let him come in,” 
vv. 4.5. This vain satrap still enjoys the king’s favor. He has ready 
access to the king’s presence. All seems well. Now the last obstacle 
of his unbounded joy was to be removed (chap. 5,13), and he was to 
live happy the rest of his days! Then he would go in merrily with 
the king to the banquet of the beautiful queen. What more can 
his heart desire? 

“So Haman came in.” There he stands, bowing before the king. 
As soon as the king would permit him to speak, he would present 
his smooth request. Mordecai was on his vain brain, vengeance was 
in his murderous heart, words were formulated on his treacherous 
lips ready to be uttered. 

“And the king said unto him,” v.6. The king speaks. Haman’s 
heart beats faster. “What shall be done... honor?” “Honor” was 
Haman’s passion. “Now Haman thought in his heart!” If he had 
only thought properly, if he had duly considered! But it is amazing 
to note how soon his thoughts were diverted from Mordecai to him- 
self. If he had only kept on thinking of Mordecai, things might have 
been different. “To whom would the king delight to do honor more 
than to myself?” 

The fatal advice, vv. 7—9. Honor, apparel, royal crowns, that is 
the heaven of the ungodly. They do not consider. If they could only 
think properly; if they could only open their blinded eyes and see 
their danger! What thoughts occupy our minds? Honor, apparel, 
crowns — self? 

2. Haman’s hopes are utterly dashed, v.10f. That was the stag- 
gering blow which made this worldling reel. The text does not tell 
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us whether the prime minister led the Jew past the gallows, whether 
Haman made his proclamation with a loud or faltering voice, nor 
what conversation passed between the two while the proudest man 
in the realm arrayed the hated porter in the gate with royal 
apparel. — There will be an hour when the ungodly will suddenly 
learn to their utter amazement that all the evil words and deeds 
against the Church of the Redeemer have been turned to the welfare 
of the King’s own elect, that all things worked together for good 
to them that loved God. 


V.12b. Head covered signifies mourning. It was an evil hour. 
The death-knell was ringing, v. 14. 


V.13. Miserable comforters are ye all. All the comfort and the 
deception the ungodly practise on themselves will prove to be bitter 
as gall in the hour of their most dire need. 


III. THe Humßte PALACE-SERVITOR, MORDECAT. 


1. Mordecav’s act of loyalty seemed to have been forgotten. 
Although eontrary to Persian custom, it must have seemed to Mor- 
decai that the king had forgotten to reward the kindness he had 
bestowed upon his royal master. Yet we learn that this service had 
gone down on the records and finally was rewarded. — We have the 
assurance that all we do in conformity with God’s will, in true faith, 
to the honor of God and to the welfare of our neighbor, will have 
a due recompense of reward. At times it may appear as though God 
had forgotten His promises, but He assures us that they all have 
gone on the scrolls of eternity. They are not wiped off the books like 
our evil deeds, which are blotted out with the blood of the Lamb. 


9. Mordecai’s exaltation, vv. 8—11. This is a picture of the 
royal crown that we shall wear, and of the immortal honors that 
shall be conferred upon us. — Note how all insignificant incidents 

_ mentioned in the chapter seem so accidental. The king happened to 
have a sleepless night; he happened to think of the records; it just 
occurred that they were opened where the deed of Mordecai was 
recorded; that Haman accidentally came, etc. But all these seeming 
trifles manifest the almighty hand of an ever wakeful Providence 
that must bring about the most momentous results all working for 
the eternal enthronement of our heavenly Father’s own children. 

Mordecai went humbly back to the king’s gate until called into 
further requisition, and promoted to higher honors, performing his 
daily duties faithfully, v. 12 a. — Now let us go back to the King’s 
gate and serve Him faithfully in our calling. Soon there will be 
a great deliverance, when we shall be advanced to imperishable 
honors that shall never fade away. 
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VII. 
Chapter 7. 


Life in its fullest realization was once the gift of the Creator to 
His highest visible creature, man. Man was created for life, a life 
that would not terminate by death, but endure forever in the joys 
of Paradise. Now we are fallen creatures, doomed to death, perishing 
as long as we exist in our present condition. The desire to live rises 
involuntarily from the human heart. Most of all do we appreciate 
life when it is to be taken away from us, or when a dear one lies at 
death’s door. But we all are doomed. The soul that sinneth, it shall 
die. Yet life has been procured by Him who says: “I am the 
Resurrection and the Life.” How deplorable, — though life exists 
for all, and though all seek life, the vast majority of mankind reject 
and despise the only source of life, and though craving for life, are 
seeking and finding death! 

The seventh chapter of the Book of Esther speaks of two persons 
who begged for life; the one obtains life, while the other is hanged 
to the gallows. 


TWO EARNEST PRAYERS FOR LIFE. 
I. Estuer Prays: “Ler My Lire BE Given Me”’;—Sue Lives! 


1. Queen Esther’s prayer: “Let my life be given me, vv. 1—3 a. 
This was the climax of her existence. She had been brought up by 
Mordecai, and of all women God had given her beauty, not to serve 
vanity, but for a purpose. She was chosen to be the first lady of the 
land, queen, at that critical time. Her people were doomed by that 
ambitious and vain sycophant, Haman. She had already risked her 
life by entering into the presence of the king unbidden, against the 
law. “If I perish, I perish.” Golden scepter — first banquet — now 
second banquet. The hour of duty was upon her. Death or life 
was the issue. Should the king cling to his former pronouncement, 
should he feel an aversion for her on account of her nationality, 
should Haman manage to persuade the king to carry out the decree 
which he had sealed with his ring, then Esther’s fate and that of her 
people would be sealed. We can hardly appreciate this woman’s 
hazardous position properly, nor comprehend what hung in the 
balance, when she implored the king, “Let my life be given me.” — 
We all are in a similar position, doomed; the arch-enemy seeks our 
everlasting ruin. Job 1,6; Rev.12,10; 1 Pet.5,8. You and I are 
in imminent danger of the most horrible death, and have every reason 
to pray, “Let my life be given me.” 

2. Queen Esther's intercession, vv. 3b. 4. When her life hung in 
the balance, she heroically identified herself with her people, the 
people of Jehovah, the people ag and ready to be destroyed. 
“Let my life... and my people, . . . for we are sold, I and my 
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people. . . .”— This reminds us of the King’s Son, who left a throne 
to identify Himself with our race, and, in order to redeenı and 
save us, went into death. He is the great Mediator who intercedes 
for us. 1 Tim. 2,5; Rom. 8,34. (Moses, Heb. 11, 24 f.,— Paul, who 
suffered the loss of all things rather than not be counted with the 
children of God.) People too often consider it a mistake to identify 
themselves with the Church when in quest of enjoyment and life. 
Be, and boldly confess yourself to be, a loyal member of the true: 
Church of Christ. If need be, perish with the Church! Yet, commit 
your cause, and that of the Kingdom, to the only Potentate, and 
the result will be life in its fullest reality. 

3. Though Esther humbled herself in her petition before the 
king, she boldly attacked the enemy and adversary, vv.5.6a. She 
points at Haman as the adversary and enemy. It required boldness 
and courage so to confront the king’s favorite and the most powerful.. 
satrap in the kingdom of the Medes. This, however, was indis- 
pensable if her prayer was to be answered. Had she spared Haman, 
the result would have been disastrous.— We are not nearly so 
courageous in attacking wrong, too timid to attack the Hamans, too 
willing to tolerate the enemies of the cross of Christ. How can we 
expect God to answer our prayers, if we smile upon His enemies? 

4. Hsther’s prayer was heard. The voice of this woman saved 
herself and her people. — If we follow her example, we shall enjoy 
the life that now is, and that which is to come. 


II. Haman Mages Request ror His Lire, But 1s Hancep To 
THE GALLOWS. 


1. “And Haman stood up to make request for his life,” v. 7.— 
Haman’s prayer indicates that he, too, cherished life. Perhaps he 
was more intent on enjoying life according to his notion of enjoy- 
ment than was Esther. In fact, he had just been planning to enjoy 
it more fully. He prided himself, chap. 5,11.12; but his pleasure 
out of life was dimmed and spoiled by one obstacle, chap. 5,13. If 
that Jew and his race could be blotted out of life, he would be 
supremely happy. Yet, now when he saw the whole vision disappear 
from his view as a treacherous mirage of the desert, and that he 
was left alone in the darkness of despair on the shelving banks of 
the river of death, he suddenly. rouses himself out of his illusion, 
and begs that his life might be spared. — These Amalekites have not 
yet all ended. Their lusts and pleasures and: passions have lured 
them to an exhilaration which they imagine to be real life, as the 
moth is lured to the flame; but they feel that their wings have 
become seared and singed, and that they are finding death where 
they imagined life was dispensed. They have been averse to the 
Church, and thought if only that Christian race could become extinct 
from the earth, they could set themselves to enjoy life without 
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molestation. In the hour of need, however, Christian ministers are 
pressed into service to save, if possible, what is then, too often, 
hopelessly lost. 

2. Haman’s prayer, however, was answered — with death, v. 8 ff. 
Describe the scene. Imagine his thoughts when compelled to ascend 
the awful gibbet which he himself had prepared. — He that rolleth 
a stone, it shall return upon him. Sin is its own reward. The 
adulterer is brought to his death by dissipation, the drunkard is 
buried in a drunkard’s grave. Ps. 7,15. Let us not be envious of the 
foolish. Ps. 73,3.18. Pharaoh; Ahab; Herod. 

3. Haman’s prayer was thus answered because it was too late. 
That was not the opportune time to beg for life, v. 7 a.— There will 
be a day of wrath. All sons of Hammedatha will realize this to their 
eternal dismay when the Law of God, their own conscience, and all 
the angels of God will accuse them at that hour and before that 
tribunal in which the sentence of eternal life and eternal death is 
pronounced. Rev. 6,14—17. Too late! an awful word! — Heb. 3, 
"8s John 14,6; 3, 16; 4, 4. 


VIII. 
Chapters 8—10. 


Brief recapitulation of chapters 1—7. The time fast approached 
when the people of God should be exterminated and their goods 
confiscated. Will the king’s command go into effect? 


THE REMARKABLE DELIVERANCE OF A DOOMED 
PEOPLE. 


I. How THE DELIVERANCE WAS PREPARED, chap. 8. 


The whole book is one record of a kind Providence that watches 
over His elect, and orders all things that they must work together for 
good to them that love God. God, however, as a rule, works through 
means and instrumentalities. So here. 

1. Evidently Esther had come to the kingdom at this particular 
time for a purpose, chap. 4,14. And she performed her important 
duties circumspectly and conscientiously. She had already unmasked 
the wicked Haman, his baseness and his black plot; but still it 
required more efforts until her people would be finally saved. — We 
should not rest satisfied when our duties are only half aceomplished. 

a. Esther reveals to the king who Mordecai was, and brings about 
his promotion, vv.1.2. (Catechism: “But defend him, speak well 
of him.” “Help to improve and protect his property and business.”) 
‘Prova 31,829. 

b. “Esther spake yet again . . . to put away the mischief,” ete., 
vv. 3.4. The beautiful queen employs every legitimate art to achieve 
her purpose: humility, entreaty, tears.— The mischief could not be 
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remedied altogether. Thousands of Persians lost their lives. — The 
stone that was once started on the mountainside will keep on rolling 
to destroy everything in its path on its mad downward plunge, until 
it has reached the valley below. Open the sluices, or break the dikes 
at high water mark, and the damage cannot be halted until the 
devastating floods have spent themselves. Thus sin ever works 
irreparable mischief. A careless word or deed witnessed by a child, 
the evil book once printed, will poison and ruin; who can sum up the 
harm that flows from giving offense? Bear this in mind if you are 
tempted to do the mischief. — The results of evil-doing can be reme- 
‘died to a certain extent. Misstatements can and should be corrected, 
calumny retracted, restitution made; cf. Zacchaeus. Make amends. 
This is what Esther implored the king to do.— Let us not forget 
how the wisdom and the grace of God, by the blood of His Son, has 
put away all the mischief and offense that we have committed, leaving 
us free from guilt and eternal punishment. 

ce. Esther proves herself an effective advocate, vv. 5—8. — Her 
intercession reminds us of the one Advocate we have with the Father; 
also of our intercessions that are often so half-hearted and so 
much neglected. 

2. Mordecai is another instrument in the hand of Providence. 
God honored him for a purpose, not only to reward his faithful 
services, but to prepare the deliverance of the people. His work, 
v.9 ff. — All the preparations thus far made were propitious of the 
good that should result. Gladness of the Jews in joyful anticipation. 
Were they disappointed? 


II. How tHe Deriverance was Brovent ABout, chap. 9, 1—19. 

1. The vengeance, vv.5—16. Note the evidence of Providence, 
vv. 2b.3b.— There is a day of wrath coming for all the enemies of 
God’s people. 

2. (Paraphrase.) The children of God, in self-defense, turned 
upon their enemies. Cf. chap. 8,11; 9,2.16.— To defend property, 
family, life, is our natural right. What would be the alternative? 
In case of the individual, death; of a nation, subjection. Self-defense 
is our legal right. So in the text. 

It was a great deliverance. “Weeping may endure for the 
night, but joy cometh in the morning.” Perfect rest from all enemies 
after the dreadful suspense. 


III. How THE DELIVERANCE WAS CELEBRATED, chap. 9, 20—10, 3. 


The Purim festival was instituted and kept: 

1. As a reminder of an era of captivity. 

2. As a memorial both of enemies and of friends. Haman is 
eursed, Mordecai and Esther are honored. Divine deliverance. — 
We should not forget all His benefits, Ps.103. “Every generation”; 
every family. H. W. Barrets. 


{ 
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10. Lust.* 
Texrs “Lirgs 1, 15. 


We come, this evening, to that subject on which it is at once 
most necessary and most difficult to speak. Fourth of the deadly 
sins is lust, a term which includes impurity, uncleanness, sensual 
passion, unhallowed love. What sin is so horrible, so hopeless ? 1) 

Love is the first and the last: the highest good. Life without 
love is death in life. God, the Eternal, says of Himself that He 
is Love. God nowhere calls Himself Force, or Motion; but God 
is Love. And the love of God is shed abroad in the hearts of men 
by the Holy Ghost; men must love God and one another. And 
now abideth faith, hope, charity —these three; but the greatest of 
these is charity, and charity is pure and holy love.2) What must 
it be to do what the devil does, and turn holy love into unholy lust? 
What plague is in that sin; what death-sickness; what fanning of 
black wings of night; what ascending of the smoke of their tor- 
ment, who are in that sin!3) The best, when corrupted, becomes 
the worst; no art, no sophistry, can conceal the simple, unrelieved, 
unmitigated 4) horror of that state in which impure passion usurps 
the place of the sacred flame which burns eternally in the bosom of 
God, which makes the light and glory of the angel host, and assures 
the salvation of loyal and holy souls. “To the pure all things are 
pure.” Yes; that is most true. But what of the defiled and the 
unbelieving?) What value in any judgment on the questions now 
before us, given by the man who does not believe, by the woman 
already tainted and defiled by the spirit of the world? To such 
nothing is pure, and when these apologize for lust, or try to smooth 
down the roughness of the carnal side of life, it is a sign that even 
their mind and conscience are defiled. And this is the first danger 
of the hour, that we be deceived by the false judgments of those who 
represent the spirit of the age; that a perverted public opinion may 
deprave our moral sense; that our mind and conscience become so 
affected by the wide diffusion of the evil, by the frequency of the 
loathsome signs, by familiarity with this shape of luxury and lust, 


* A sermon by the Rev. Morgan Dix, delivered March 16, 1888, in 
Trinity Chapel, New York City. 

1) No introduction. The theme is announced in the opening sentence. 

2) Argument e contrario, suitable in the beginning of a discourse. 

3) Parallel structure, the members, arranged according to length. 

4) Triad, arranged according to number of syllables in each member. 
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that we shall no longer be able to discern the real horror of the 
shadow of this death.) 

God has set in human nature a fountain and well-spring of 
desire.*) It was, at first, pure as crystal; and it was intended to 
set perpetually toward its home and source in the ocean of the love 
of God. “All holy desires,” saith the collect: “O God, from whom 
all holy desires do proceed.” And holy desires in us are those, and 
those only, which proceed from God and tend to God through any 
mediate object which is desired and loved in Him according to 
His will. But desire and love which have not their object in Him, 
and are not after His will, are unholy; and that was the doleful 
change which came through the Fall, when for the will of God was 
substituted the will of the flesh, when pure love and holy desire 
became the foul thing, which theology calls concupiscence. The 
fountain was poisoned at its source; ever since has it poured forth 
bitterness and pollution. 

When Adam fell, the first result of his transgression was shame; 
they knew that they were naked, and they knew what that meant, 
and they hid themselves among the trees of the garden, ashamed 
and conscience-smitten. That deep disgrace is what it was and ever 
shall be. But men have become hardened, till they feel it no more. 
They have come to glory in that shame, to pursue after that sorrow. 
Orazed and mad, they have set up the lust of the flesh as a natural 
and innocent desire; of this fourth of the deadly sins they have 
spoken as if it were a virtue; schools of poets have made the praise 
of the corruptible flesh their special theme; philosophers of the 
Epicureans and Lucretians have honored it with their commenda- 
tion; painters and sculptors have gone into unseemly raptures over 
the study of the nude and its incessant presentation to the sight; 
and when unrestrained by fear of God, or faith in God, and able 
to wallow freely in this mire, men have taken the final step in their 
madness, and exalted carnal lust into a horrible cultus, which they 
called their religion.’) 

Nothing is so striking to the eye in those old systems of 
paganism which were overthrown by the religion of the Cross as 
their licentiousness.8) They were the embodiment of whatever is 
most corrupt and obscene; masterpieces of the devil contrived to 
work eternal alienation between man and God. St. Clement of 


5) This first paragraph is designed to impress the hearer with the 
necessity of preaching on a subject naturally so repugnant. 
6) Second paragraph historical. 
7) Third paragraph descriptive. Note climax: “spoken, 
“honored,” “have gone into raptures,” “exalted into a cultus.” 
8) The rule of Lust at the beginning of the Christian Age. Topic 
sentence. 
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Alexandria, in his Cohortatio ad Gentes, has painted the portraits 
of those old systems in colors which will never fade. Awful beyond 
telling is that picture; I could not relate the tenth part of what he 
left on record without sending you from this place with horror and 
shame in your faces. What an age that was in which our Savior 
‘came! He appeared among men defiled and unbelieving, to whom 
nothing was pure, whose mind and conscience were defiled. There, 
on the one side, were the skeptical enquirers, with their doubts and 
theories, the infidel philosophers denying God, and the immortality 
of the soul, and the existence of the spiritual world, and everything 
that lost man can deny; and there, on the other side, were the true 
children of these unstable leaders, whose moral state was too shock- 
ing, too revolting to bear description. This was what Christ en- 
countered; with this was the first battle joined, when the cry went 
out along the lines of the Militant Church, “The whole world lieth 
in wickedness, and we know that the Son of God is come.” 

Great were the victories of that first age; but it would be 
a mistake to suppose that the battle is won. It goes on, it’ has gone 
on since then, with varied fortunes. The old trouble is still about 
us, its marks on the bodies and the souls of men; nor up to this 
time has a remedy been found for this loathsome disease of con- 
cupiscence and carnal lust, apart from the Gospel of Jesus Christ.)) 

It is an idle dream that Christ and His disciples expected, as 
the result of their work, the speedy conversion of the whole world, 
and the transformation of the sin-struck earth into a paradise of 
purity and peace. Not so; Christ came to make atonement for sin, 
and to found the kingdom of God. But the kingdom was to have 
a long battle with the powers of darkness before the end; and still 
the war lasts. Christ’s work is not incomplete; human nature is 
what it was; men are what they were, still slaves to sin and lust, 
unwilling to take on them the yoke of the Savior, to bow before the 
Cross. The battle to-day is substantially the battle of the first age; 
the Church against the world; the faith and principles of the Gos- 
pel against pagan philosophy and pagan habits of thought. And 
the strength of the deadly sins les in their accord with the natural 
desire of the heart; and that finds its just expression in pagan prin- 
ciple and pagan practise. How stands it with this sin of lust? Its 
ally, its basis, is a certain naturalistic and material theory of our 
life; that very theory which, as taught of old, made the earth a sink 
of corruption. And if to-day men are found going back to pagan 
philosophy and pagan habits of thought, to pagan arguments, prin- 
ciples, and ideas, be certain of this, that they will also be inclined to 
take up pagan notions of morality, and to think as the heathen 


9) Transition paragraph. 
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used to think, about these dreadful subjeets: to find a certain 
glamour in that awful past, to feel compelled to invent excuses and 
apologies for it, and even to look wistfully to many a scene in that 
panorama of vanity and corruption. Such is the peril of the hour 
in which we live; that of following the natural notions of concu- 
piscence and lust, and justifying the action by appeal to the prin- 
ciples of naturalism and materialism, and setting up the claim that 
these things are not evil, but laudable and lovely, and of profit to 
mankind.!) 

Ever since the history of the human race began, that active 
spirit who is God’s enemy and ours has maintained a double propa- 
ganda in the earth.!!) It exists to-day, and here in our city, and 
among ourselves: the propaganda of infidelity and the propaganda 
of impurity. That these two work together always and in the same 
direction seems too plain for any one to deny it with success. We 
see this in the dreadful picture of the Gentile -civilization, as de- 
scribed by Paul the Apostle, in the state of the heathen, as found, 
ignorant, naked, and immoral, by the missionaries of the Cross; - 
and we see it as distinctly as ever in the most logical of the great 
nations of modern Europe: France is the land where people have 
ideas, and carry them out to their consequences; and in France 
you see, afflicting the better classes and the religious and devout 
among her sons and daughters, a political propaganda of atheism, 
and a literary and artistic carnival of indecency. 

There have we beheld the assault of the national government on 
religion in its institutions, its symbols, and the persons of its 
ministers; the name of God erased from books of public instruc- 
tion, the crucifix torn down in schools and courts of justice, the 
clergy and members of religious orders insulted, and, as far as pos- 
sible, reduced to inaction. There also do we find a licentious litera- 
ture, culminating in recent works, without their equal for filthiness 
in any country or in any age; and there, too, flourishes a school of 
art which revels in vulgarity and shame, as if to present the human 
body to view in every conceivable and inconceivable attitude of 
shameful and disgraceful display were the province of art at its 

10) The prevalence of licentiousness to-day due to pagan habits of 
thought. The paragraph is skilfully wrought and deserves study. Such 
expressions as “sin-struck earth,” “habits of thought,” “how stands it —,” 
“sink of corruption,’ “glamour,” “to look wistfully,” “panorama of van- 
ity,” “set up a claim,” and many others in this sermon are examples of 
strong, idiomatic English. They should be extracted and frequently re- 
viewed for assimilation with one’s own style. 

11) Specific instances and proof for the thesis announced in the pre- 
ceding paragraph. 
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highest and best. The double propaganda thus shows itself at work 
in past and present alike; it is accentuated more sharply as we 
look on with amazement and disgust; and men are found apologizing 
first and then applauding, until with an exquisite refinement of 
hypocrisy, at which devils must be laughing, these defiled unbelievers 
venture to say, referring to themselves, “To the pure all things 
are pure.” 

What is our own society? It has almost ceased to have a 
national tone; the old American life and ways are overlaid and 
hidden; this is the land to which enormous delegations from other 
lands migrate; it seems a great assemblage, a conglomerate of many 
and strongly contrasted civilizations. Nowhere has there ever been 
a better field for the devil’s double propaganda; and all about us 
are the signs of his activity. True, there are checks which still re- 
strain the evil, but each day some barrier gives way. To keep to 
the straight and narrow path of settled principle, clean living, and 
purity of heart is harder now for our young people than it was 
a quarter of a century ago, because a false sentiment, widely in- 
fluential, condones their excesses, and even approves of their errors. 

It is a well-known fact that societies have been organized among 
us for the suppression of vice, and it is equally well known that the 
most violent opponents of the operation of such societies are the 
freethinkers and skeptics of the day. How easy would it be to 
spend a couple of hours in giving instances of our decadence and 
decline! I shall not attempt any such thing. Straws show, it is 
said, how the wind blows; and it will suffice to note, as rapidly as 
possible, some few matters which justify a deep and growing alarm 
lest worse than this be near at hand.12) 

Note, first, the execrable quality of much that the people read.18) 
To refer to the public journals is but to begin; they feed a taste 
for what is vulgar, coarse, and low, with copious daily supplies of 
stuff adapted to that unwholesome appetite. But these annals of 
degraded life are supplemented by fiction of the same tone, by novels 
whose heroes and heroines are libertines and light and fallen women, 
and whose plots are a network of seduction, adultery, divorce, murder, 
and suicide; by that special kind of poetry justly named “the Fleshy,” 
in which this vile body of ours, with its stirring passions and their 
manifestation, forms the perpetual theme. Sensation novels, dashed 
with as much indecency as possible, and sensuous poetry, in which 
the ideal and the animal are one and the same thing, form a quality 


12) Announcing topic for following section. 
13) Sources of immorality: First, a corrupt literature. Both the 


vocabulary and rhythm of this paragraph are excessively fine. Cp. notes 
19 and 21. 
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of mind and temper which finds further attraction in the drama as 
we have it now; in large measure a repetition of the old, old story 
of the working of Lust, and garnished with dances which gratify 
man’s sensual appetite, and attest woman’s misery and shame. Such 
minds, such souls as these, may turn to Art for a new excitement, 
and they find it in the imported works of foreign schools, such as 
we have referred to, and in those of a home school, which follows 
the lead of dishonor, and devotes itself, mainly, if not exclusively, 
to the delineation of lascivious and salacious figures. To these 
demonstrations of immoral craving and declining taste, response is 
made by the bookstalls and news stands on the street, and by many 
a shop window, where vile wood-cuts and engravings meet the eye, 
and help on the work of corrupting the public mind; and no doubt 


‘the thing would be much worse than it is but for the agency of the 


police, who, under the indignant protest of decent citizens, compel 
the dealers in obscene literature to keep within bounds, and prevent 
them from poisoning the atmosphere as thoroughly as the Arch 
Propagandist and his creatures would desire them to do. 

It would be painful to enquire what kind of life is developed 
under the influences thus at work for our-ruin, to gage, with the 
line and plummet of God’s Word and law, the demoralization of 
society.) For some of this there may be excuse; for example, 
think how the lowest classes live, in tenements, crowded together in 
such wise that it is impossible to be decent; that children cannot 
be brought up like Christians; that young men and women can 
hardly by any chance be kept honest, chaste, and pure. But what 
shall be said of the higher classes, for those whose sins are without 
justification, and denote simply carelessness, irreligion, unbelief ? 

Look how young girls are trained; in softness and luxury, with 
the one idea of making a figure in society and a brilliant marriage; 
of making the most of their physical advantages, and alluring the 
other sex by the acts best adapted to that purpose. See them on the 
drive through the troubled social sea; at their lunch parties, with 
a dozen courses and half as many kinds of wine; at the opera, im- 
modestly attired; at the ball, giving the whole night to dissipation; 
at the summer haunts of fashion, without due oversight or sense of 
responsibility, treated with easy familiarity by careless men, and 
apparently without a vestige of an idea of what is due to a gentle- 
woman from a man. Listen to the low gossip among these young 
women; to the broad speeches and unclean stories, by which they 
are prepared for the final surrender of the last ideas of propriety 
and of all faith in the honor and virtue of men. Then pass on 
and let us look at the woman as married, married, perhaps, for her 


14) Subject of this and following paragraphs. 
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money, or marrying some man for his money, without love and often 
without respect. Married, but with no idea of living thereafter 
under bonds; resolved to be more free, and to enjoy life more; 
- eager for admiration, athirst for compliments and flattery, so that 
the husband early drops into a secondary position, and some other 
man, who does the madly-devoted for the time, engrosses the larger 
share of her thoughts. Follow out this subject till you come to the 
divorce suit and the separation, and thence to the next, and now 
adulterous, marriage, where those whom Christ and the Gospel for- 
bid to marry so long as some one else liveth, snap their fingers at 
the attempted restriction, and commence a second partnership with- 
out fear and without remorse. We all know that these are the com- 
monest things of the day. We see men freely moving in high places 
whom no respectable woman should permit to cross her threshold; 
notorious immorality condoned for the sake of great wealth; grave 
social scandals, widely known and openly canvassed, though the actors 
are received with open hand and made welcome as before; flirtations 
going on between persons each of whom has plighted troth to some 
one else, and thus stands perjured before man and God; men lan- 
guishing after the wives of other men, and married men running 
after young girls and paying them attention, with the devil’s look 
in the eyes and the devil’s thoughts in the heart; and women, young 
and old, permitting these demonstrations, agreeably entertained and 
flattered by them, and glad to find themselves still able to make 
conquests. 

There are, undoubtedly, persons among us who prefer vice to 
virtue and the excitement of animal passion to the testimony of 
a good conscience and a pure heart; who like the stimulus of sin, 
and would deem it an awful misfortune and an unspeakable afilic- 
tion to have to live soberly, righteously, and godly in this present 
world. Our danger is not in the fact that there are such as these 
in the world, for such have there always been; but the danger here 
is reached when no strong public opinion is against them, when 
a general approval hardens their hearts; when others who would live 
orderly and honorable lives find it up-hill work to do so; when 
chastity and modesty are sneered at, and those who will not join 
hand in hand with these sinners are bidden to stand off, and keep 
out of the way, and hold their tongues, nor interfere with this 
grand business of enjoying the pleasures of this present world. 

I have gone as far as I dare to go, and yet have done no more 
than to skim the bubbling caldron, and take off what comes to the 
top, leaving the black broth below, a thing too foul to be described.15) 
But the scum is an index to what is underneath; and if these things 


15) Argument a fortiori. 
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whereof we have spoken go on in sight, what, think you, goes on 
out of sight? How appalling must be the record of one night only 
when the shadow lies black on this vast city! What crimes must 
that deep gloom conceal, what sights to scare good angels away! 

The slums and the faubourgs, the dance-halls and the ball-rooms, 
the theaters high and low, the naked creatures on the stage and the 
naked creatures in the boxes; the men behind the scenes dallying 
with the actresses; the banquets, the champagne suppers, and the 
sequel; the printers setting up vile stuff to flood the country with 
filth by morning light; the false men, pretending absence on some 
lawful occasion, and breaking plighted troth and vow; the agonized 
wives keeping the long maddened vigil of jealousy; the silly fool 
dreaming of her admirers in her unchaste slumber; the young man 
void of understanding met in the black and dark night by the woman 
in the attire of a harlot, subtle of heart; whose house is the way to 
hell, going down to the chambers of death; the eye of the adulterer 
waiting for the twilight, saying, No man shall see me, and dis- 
guising his face; the golden youth, spending the small hours from 
midnight to dawn in dissipation, squandering paternal fortunes, and 
dragging honored names in the dust; the animals in the opium 
joints, and that grimy, grewsome herd whom some one out of the 
upper air sometimes beholds when he goes with a policeman to 
protect him, through the inmost labyrinth of metropolitan corruption. 
Great God of heaven and earth, and Thou, Redeemer of the world, 
what awful sights are these, and what a world it is which Thou didst: 
come to purify and save! And these are the workings of one and 
the selfsame Mortal Sin; and this is the issue, when Holy and 
Eternal Love, the first of virtues and the last, is turned into con- 
cupiscence and unholy lust.16) 

Come and let us leave these horrible paths, and look for a road 
whereon to walk, clean and free.) Each of the deadly sins has its 
opposite virtue; the counterpart of lust is purity, the crowning grace 
of the Gospel. Come away from the haunts of sinners against their 
own souls, from those who are dead while they live, and let us re- 
fresh ourselves in the company of the pure in heart. 


16) We have noted in other sermonie studies this secret of .a powerful 
conclusion of a sermon or part of a sermon: it consists in the massing of 
swift, powerful touches, arranged in sharp, piercing phrases, frequently 
without grammatical connection. Compare sentence-structure in this par- 
agraph with that of second preceding, or of the one beginning “Note, first,” 
and our meaning will be clear. Observe how the last sentence of the 
present paragraph quickly retraces the thought to the beginning of the 
discourse. 

17) Commencing the second main division of the sermon. 
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First, then, our Blessed Lord was born of a pure Virgin. Thus 
is it written, and in those expressive words is His nativity com- 
memorated in the Church. The purity of Mary was no doubt im- 
maculate and absolute, as that of those of whom it is written that 
they are “without fault before the throne of God” (Rev. 14,5), for 
thus it behooved her to be of whom Christ came in substance of 
our Flesh.!8) 

Then, secondly, the Lord was pure; a Lamb without blemish 
and without spot; unlike us in that one thing, that He was “holy, 
undefiled, and separate from sinners” (Heb. 7, 26). And so, being 
born of a pure Virgin, and being Himself more pure than the dews 
of the morning or the driven snow, He made that virtue of purity 
a law in His kingdom, and gave it in germ as a gift in our re- 
generation.!9) 

For, thirdly, the Lord testified and said, “Blessed are the pure 
in heart, for they shall see God.” And this He said in that vile age 
of the world of which we spoke some time ago, and which some 
would fain reproduce in its characteristic deformity in our own day. 
In the decadence of the old Roman Empire, in the hearing of the 
court and the forum, in the ears of such as Tiberius and Helio- 
gabalus,2”) of Felix and Festus, of the cultured Epicureans at Athens 
and the harlots of Corinth, unto the bloated Pharisee and the crafty 
Sadducee, unto people like ourselves, who loved and justified their 
sins as we love and justify ours, did the Lord announce and declare, 
“Blessed are the pure in heart, for they shall see God.” And lest 
that word should return unto Him void, He instituted a divine Sac- 
rament, a heavenly and supernatural mystery, so that every one 
rightly baptized became a temple of the Holy Ghost. The material 
body, which is the object of inordinate desire, and may be made the 
instrument of fornication and all other deadly sin, Christ “washed, 


18) High Church leanings of the (Episcopal) Rev. Dix appear here. 

19) After the strident tones of the concluding paragraph in Part 
One, observe the dulcet and euphonious quality of this and the following 
sections. Such change of register marks the master of style. The effect 
is gained by the simplest possible means. The sentences here are built 
on the natural order, a simple progress from thought to thought. Com- 
pare, reading aloud, paragraph “On the foundation thus laid” with “Note, 
first, the execrable quality” in Part One. There is strong logical arrange- 
ment in both, yet the thoughts in the latter are given a natural, easy flow, 
attained by the great simplicity of sentence-structure, while dependent 
clauses and phrases in apposition are freely employed in the paragraphs 
of Part One. There, strong, involved masses of thought, with rapid stac- 
cato changes of accent; here, an exclusion of all harshness, imparting 
a legato quality to the style. 

20) A lapse of memory. 
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and sanctified, and justified” by “the washing of regeneration and 
the renewing of the Holy Ghost, which He shed on men abundantly,” 
so that each baptized believer is become a temple of the Holy Ghost, 
which it is destruction to defile and profane, and thus the beatitude 
received its sacramental realization. (1 Cor. 3, 16. 17; 6, 11; Titus 
35.20.) 

On the foundation thus laid by their Lord the apostles gladly 
built.2!) They preached of discipline, of severity to the flesh, of 
keeping it under and bringing it into subjection. They talked to 
men and women of their sins, not in smooth speech or words to 
plaster over the ulcer and the plague-spot. They bade men flee 
fornication as a deadly crime, which bars from heaven; they bade 
women be chaste and pure, and love their husbands and children, 
and be keepers at home, and adorn themselves with good works. 
And great was the joy and peace of those who heard the counsel 
and followed it; blessed, of a truth, were the pure in heart, in their 
lives, yea, in their heroic death. Open the annals of the martyrs, 
the acts of the saints, and see the courage with which men, matrons, 
and maidens laid down their lives rather than suffer pollution in 
that lascivious age; glorious are the records, clear in silver light, 
around which the black cloud of pagan luxury and lust surges up, 
and glooms and rolls away like the storm-drift before the stars. 
Christ spoke no word in vain, least of all vainly that blessing on 
the pure. Nothing corrupts like carnal sin; nothing degrades like 
sensual passion; nothing else brings such frightful punishment. 
On the other side, no victory is grander than the victory over this 
sin; nothing more precious than uncontaminated virtue and un- 
spotted honor; nothing lifts a soul so near to God as inner purity. 
A pure soul cannot be lost; its path is straight to the face of the 
Eternal. O man, O woman, battling against the devil and the sinful 
lust of the flesh, hating that which is filthy and unclean, longing to 
be like the angels, and never relaxing thy vigilance against thy foe, 
thou art not far from thy reward; some mere clouds divide thee 
from it; a little while longer and those clouds will have disappeared, 
and with open eye, triumphant over the final assault and delivered 
from the burden of the flesh, thou shalt receive the promise, thou 
shalt see God. 

Beloved brethren in Christ, we have walked through dangerous 
places; we have had before us what it is not good to think of. But 
learn your duty from the very aspect of the world. It is no hopeful 


21) Topic sentence. Note in this paragraph the frequent use of par- 
allel structure and of coordinate conjunctions. The smooth and simple 
flow of language is due in part to the restricted use of subordinate clauses. 
The oratorical effect is a quiet and insistent appeal. 
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spirit that the preacher bids to self-denial, to self-discipline, to brave 
resistance, on their perilous ground. He has against him —and full 
well he knows it— the voice of the heart, which is a sink of every- 
thing impure; the drift of the age, which is toward greater license 
and increased indulgence; the teaching of a school who know no 
God but Nature, and no law but that law which is in our members; 
the example, alas! of persons who ought to be on the side of God, 
but, for some reason or other, give no help, and increase, by their 
follies, the demoralization of the day. Oh, how we long for the aid 
‘of Christian women and their overwhelming influence in this day 
of strife and contention! What work they could do as reformers, 
what work for the purifying of the world! I think of some not 
here, I see some before me, fitted by their social position, their gifts, 
their strong character, to take a position which would help others; 
I see hardly one, whatever her station, who could not wield some in- 
fluence over some person, or in some direction, for good. And yet 
I see the wrong prevailing over the right, the impure over the pure; 
the altars of the heathen temples burning with perpetual fire, and 
the altar of the Lord in the dust. 

O woman! woman! called of God, redeemed by Christ, bethink 
you of your duty and your power. You know how things go; what 
books young women read; with what bad men they talk; how they 
are tempted; the unclean gossip that goes on; the jests which pass 
the lips; and how women allow men to talk to them in a way in 
which of old one woman could not have talked to another without 
blushing for shame; how they dress and how they behave; how they 
tolerate bad manners and undue familiarity; how they laugh at 
modest women, and term them prudes and cowards; how one season 
in society will take the bloom from the flower and the modest look 
from the eyes. And you look on and make no protest; perhaps you 
encourage by your example. What can we do without your help? 
And why, slaves to fashion, and blinded followers of types of a most 
unworthy womanhood, do you let us go on speaking to the winds, 
and hearing no response to our protests except their echoes through 
the empty air? 22) 

We say to one, we say to all: This is a subject of vital conse- 
quence to your own souls and to the society in which we move. It 
is nothing less than matter of life or death. 

We say to one, we say to all: Christ and His apostles are right, 
and material philosophy, be the era what it may, is wrong. Men 
may fall away from the faith, heathen morals and manners may be 
revived, art may become the ministrant to sin, and women may go 


22) Here the use of the second person adds a new element of power 
to the appeal. The exhortation gains in personal directness. 


so olen 
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dressed like harlots and say it is not wrong, and men may applaud, 
but it is wrong, and a shame, and a disgrace, and a mortal sin, of 
which the wages is death. 

We say to one, we say to all: That inordinate desire is a devil, 
and that you must fight it by prayer, by abstinence, by obedience to 
the precepts of the Church, by the sign of the Cross, by flight, if 
necessary, by self-inflicted pain, that the soul may be saved in the 
day of the Lord Jesus.23) 


These things we say, to one, to all, to high and low, to rich and 
poor, to men and women, and there we leave it. Perhaps some may 
have grace to heed the voice, probably the greater part will go their 
way and do as they think best, and some will call hard names and 
ery out that we are behind the age, and morbid, and ignorant. Let 
them so take up their parable and so let them curse; but the day 
cometh that shall burn as an oven, and then shall they know, if they 
know it not already, that God has given full warning, and that, of 
a truth, there was a prophet among them. 


Unfere Aufgabe Hinfichtlich de3 jaumfeligen Abendmahls- 
genufjes. 
(Eingefandt auf Befdhlup der Nördlichen PBaftoraffonferenz von Nord- Illinois 
von ©. Steege.) 
(Sähluß.) 

Viel fchwieriger wird unfere Arbeit fein bei den habituellen faum- 
feligen Kommunifanten. Dieje fonnen fein entweder gewohnherts- 
mäßige oder laue und gleichgültige oder auch hartnädige, Teichtfertige 
und gar veritodte Berächter. Die erjtere Art, die die Gewohnheit haben, 
im Laufe des Sahres nur einmal oder auch mal ein ganzes Jahr gar 
nicht zum heiligen Abendmahl zu fommen, findet man häufig in folchen 
Gemeinden, deren Mitglieder von Deutfchland gefommen find, und 
zwar aus folchen Gegenden, wo die Pajtoren felber e3 für genügend 
gehalten haben, wenn ein Chrijt im Laufe des Jahres etn- oder ziwei- 
mal am heiligen Abendmahl teilnehme. &3 wird lange dauern, folche 
Chrijten zu anderer Überzeugung gu bringen, wenn eS je gefdieht. Sie 
meinen, ihr Baftor in Deutfdland fei auch ein guter Pajtor geivejen 


23) Again the High Church note is sounded. We sadly miss in this 
second, positive main division a reference to the atonement wrought also 
for sins of lust. There is no consolation here for a penitent sinner. The 
exhortation is, in essence, legalistic, with a dash of Romanism. We have 
here a very fine discourse, but not a Christian sermon. “There we leave it” 
— a Gospel-preacher would not have left it there. G. 


> 
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— vielleijt war er gar cin Superintendent —, und fie witrden nichts 
auf ihn fommen laffen ufw. Sie fagen, fie hätten immer die Getwohn- 
heit gehabt, im Frühjahr und im Herbit zu Gottes Tifch zu geben, und 
dabei wollten fie auch bleiben. So hätten ihre Eltern es auch gehalten. 

Dak folche Leute in der Regel auch feine fleigigen Kirchgänger 
find, fondern gemwohnheitsmäßig nur felten zur Kirche fommen, ijt leider 
eine unbeitreitbare Tatfache; ein Pajtor fann daher froh fein, wenn er 
fie erjt dahin gebracht hat, daß fie öfter zur Kirche fommen. Aber ob= 
wohl es leider fo ijt, daß wir bei diefen gewohnheitsmäßigen Saumz 
feligen wenig oder nichts ausrichten troß aller Mie, die wir uns geben, 
fet e3 in den Beichtreden, jei es in der Predigt oder in der Private 
feelforge, fo follen wir doch deshalb nicht müde werden, jondern mit 
großer Geduld anhalten, unter Gebet und Flehen anhalten mit Lehren 
und Ermahnen, Locken und Reizen. In Anbetracht dejien, daß Die 
langjährige Gewohnheit eine große Macht hat, und daß ein fo alt ge- 
twordener Schade fchon fo tief eingewurgelt ijt, follen wir mit folchen 
Ratienten zwar große Geduld üben, aber nicht die Arbeit aufgeben, 
fondern bei ihnen immer wieder anflopfen und anhalten, fie au be= 
lehren, zu ermahnen, zu loden und zu reizen. Chrijti Tejtament, Wort, 
Gebot und Berheißung gilt mehr als aller Menfchen gute Meinung, 
Anficht, Gewohnheit und Urteil. Der HErr hat es für gut und nötig 
gehalten, dag Saframent für uns zu ftiften, und jagt: „Solches tut 
zu meinem Gedächtnis!” und er will doch im Gaframent mit uns hans 
deln als unfer Arzt und uns befchenfen mit Himmlifchen Gütern. Wer 
find mir, daß wir wollten jagen: HErr, ich bedarf defjen nicht? Würde 
das nicht heißen, Chrijtum und feine Gnade verachten, ftatt ihn zu ehren? 

Eine andere Urt jaumfeliger Kommunifanten, aber von ähnlichem 
Schlag wie die eben befchriebenen, find die Lauen, die fich Durch Gleich- 
gültigfeit fernhalten. Yumeilen nehmen fie einmal einen Anlauf und 
gehen öfter zum Tifch des HErrn, etwa nachdem fie eine Predigt gez 
hort haben, die fie befonders gerührt hat; aber der Anlauf ijt bald 
wieder zu Ende. Dieje miiffen ähnlich behandelt werden ie die 
Vorigen. Beiden fehlt e8 an lebendiger und tiefer Erfenntnis ihrer 
Sünde und Dürftigfeit jowie an der Erfenntnis des Reichtums der 
Gnade Gottes. 

Wie foll man nun mit diefen beiden Arten der habituellen Ber- 
ächter handeln? Denn Verächter find fie doch, mögen fie eg num 
twiffentlich oder univijfentlich fein. Und das ijt es eben, was fie bor 
allen Dingen erfennen miiffen, wenn ihnen geholfen werden foll, daß 
fie nämlich duch ihr Fernbleiben vom heiligen Abendmahl dasfelbe 
verachten. Das muß man ihnen ernitlich vorhalten, nachdem man fie 
gubor genügend, aber vergeblich durch Güte ermahnt hat. Denn dazu 
haben toir ja das Gefeb, daß die Sünder dadurch zur Erfenntnis ihrer 
Simde gebracht werden follen, damit fie „Iernen erfchreden bor ihren 
Sinden und diefelben lernen groß acdhten”. Wir follen ihnen zeigen, 
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welch eine jchwere Sünde fie damit begehen, dak fie Chrifti Tejtament 
geringjehäßen, Chrijti Gebot und Ordnung verachten, Gottes Gnaden- 
mittel berabjaumen, ja, daß fie mit folder Geringihäßung der Ordnung 
und Einfeßung Chrijti ihn felbit verachten, als fet er ein Narr, der für 
fie etwas geordnet habe, deifen fie gar nicht bedürften. Der Grund 
bei ihnen müfje tiefer liegen; weil fie im heiligen Abendmahl die ihnen 
angebotene Gnade Chrifti nicht fuchten, fo müffe es ihnen fehlen an 
rechtiehaffener Erfenntnis der Sünde, an wahrer Gottesfurcht ufiv. 
Sie follten doch nur dies eine erjt erfennen und bedenfen, wie fie durch 
folde Verachtung Gottes Ehre jehänden und fchmähen. 

Nuther fchreibt: „Der [ein fleipiger Kommunifant] tut Gott ziween 
große Gottesdienjte und zivo große Ehren. Die erite, daß er fein Stift 
und Ordnung nicht verachtet, fondern untertaniglich und gern braucht, 
welche Ehre ohne Ziveifel Gott twoblgefallt, als der foley Saframent 
nicht vergeblich, fondern zu gebrauchen hat eingejeßt und fein Gefallen 
daran haben fann, two man’s fo ledig Stehen läßt und nicht gebraucht. 
Denn Ddanıit jtellet man ich fait, als hielte man Gott für einen Narren, 
der unnötige Stifte uns ordnet und nicht wüßte, was er uns jtiften 
folle, oder al3 wäre er ein Anappfad, der faule, untüchtige Ware ume 
bertrüge und uns anböte.“ (Walch X, 2682.) Z 

Dasjelbe muß man auch den dritten Saumfeligen fagen, nämlich 
den hartnäckigen und groben Verachtern, nur daß man bei diefen dann 
noch weiter gehen muß. Unter hartnädigen VBerächtern veritehe ich 
folche, mit denen man fejon oft gehandelt hat, aber ohne Erfolg. Grobe 
Verächter nenne ich nicht nur folche, die über die Stiftung Ehriftt fpotten 
oder unfere Ermahnung fo zurücmeifen, daß fie ung anbellen: mir 
follten ihnen wegbleiben mit unferm Bredigen bon Ehrilti Abendmahl, 
fie hätten das fatt, e3 ginge uns gar nichts an, twas fie täten ufi., jon= 
dern auch folche, die awar nicht fo reden, aber in andern groben Sünden 
Yiegen, von denen fie nicht ablaffen wollen, und gleihiwohl bon uns berz 
Yangen, daß tvir ihnen das heilige Abendmahl reichen, nachdem fie e3 
ohne Bue längere Zeit haben gut entbehren fonnen, mweil fie einmal 
tvieder bemeifen wollen, daß fie auch noch Chrijten feten. Gelbitver- 
ftandlich müffen wir diefe alle zur Sue ermahnen und gulebt, falls fie 
nicht Buße tun, ihnen Gottes Zorn und Gericht anfündigen. 


Anhang. 

Sm Handel mit den faumfeligen Kommunifanten fommen un3 auch 
Leute vor, die fiir ihr Fernbleiben vom heiligen Abendmahl eine triftige 
Entfhuldigung haben oder zu haben vorgeben. Von diefen wollen mir 
gulebt noch etliche in Betracht ziehen. 

Einer fagt etwa: ,€8 find Lente in unferer Gemeinde, die fo 
fchlecht find, dak ich mit ihnen nicht zum heiligen Abendmahl gehen 
fann.” Wer wäre nicht fehon mit fo frommen Leuten in Berührung 
gefommen? Leder PBaftor weiß auch, daß man folch eine Entfcehuldigung 
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nicht gelten Iaffen fann, fondern fehon die Gefinnung, aus welder fie 
fommt, ftrafen muß. G8 ift eine Anklage gegen die Gemeinde. Vit 
e3 wahr, find die Sünder, die der Anfläger meint, offenbar, dann hätte 
er als Mitglied der Gemeinde längjt Lärm fehlagen müffen, damit die 
Sünder hinausgetan würden. Durch fein Schweigen hat er fich Fremder 
Giinde teilhaftig gemacht. Oder fteht es fo, dak die Sünden der Wn- 
geflagten nur ihm befannt find oder doch nur fehr wenigen in der 
Gemeinde, fo ijt e3 ja feine Pflicht, folche fündigende Mitchriiten zur 
Buße zu ermahnen nach Mattd. 18. Oder die Anklage fann nicht er= 
iviefen werden; dann tft der Anflager wegen feiner Sünde mider das 
achte Gebot ernithaft zu ftrafen, damit er fich bon feiner, pharifätjchen 
Selbitgerechtigfeit befehre und dann alZ ein trojtbedürftiger Sünder 
von jelbit zum Sifd des HErrn fomme. Doch ijt auch der Fall möge 
lich, daß ein in der Grfenntnis noch fhwacher Chrijt in aller Aufrichtige 
feit meint, er dürfe nicht mit Leuten fommunizieren, Die fich irgendeiner 
Giinde fchuldig machen. Cinem folchen foll man jagen, daß der Heitz 
land das nirgends gejagt habe; felbft den Sudas, der ihm allein bez 
fannt war als Verräter, hat er nicht zuvor ausgefchloffen aus der Zahl 
feiner Sünger, ehe er e3 Diefen reichte. | 

Ein anderer jagt vielleicht: „Ich bin mit jemand im Streit, darum 
fann ich nicht zum heiligen Abendmahl gehen.” Gemiß nicht! Aber 
mwa3 jagt Chrijtus? „Gehe gubor Hin und verföhne dich mit deinem 
Bruder und alsdann fomm und opfere deine Gabel Gei willfertig 
deinem Widerfacher bald!” Gehe zu ihm Hin und biete ihm die Verz 
fohnung an! Weigert er fich, der Widerfacher, mill er fich nicht mit 
dir berfohnen, jo bit du frei. Uber fieh wohl gu, ob der Fehler nicht 
bei dir liegt! Auf die Lange fannjt du dein Fernbleiben vom heiligen 
Abendmahl nicht mit deiner Streitfache entfchuldigen. Sa, nicht ein 
Vaterunfer fannjt du ohne Schaden beten mit unverföhnlichem Herzen. 
Das bedenfel 

Cin Dritter jagt vielleicht: „Sch befomme jedesmal Kopfiveh, 
penn ich zur Kirche gehe, und exit recht, wenn ich gum Abendmahl 
gehe.“ Antwort: Das tut mir wirklich Yeid. Das muß dir doch 
gewiß ein fehweres Kreuz fein, wenn du toirklich deinen Heiland und 
feine Stiftung von Herzen Viebhaft und es bei dir Heißt: „Ach, wie 
pfleg’ ich oft mit Tränen mich nach diefer Koft zu fehnen!“ Hajt du 
jchon einen guten Arzt zu Rate gezogen? Das Elend muß doch eine 
befondere Urfache haben. Haft du auch dann Kopfiveh oder anderes 
Unwohljein, wenn du auf ein paar Stunden fonft in eine Gefellfaaft 
geht? Nicht? Dann ift die Gade um fo auffallender. Seit mann 
fteht das fo bei dir? Woblan, wende dich an einen tüchtigen Arzt; 
aber merfe dir, wenn diefer nicht ein Chrift ift, fo fannft du did) auf 
fein Urteil auch nicht verlafjen, noch weniger auf feinen Rat. Gr wird 
dir raten, mwegzubleiben. Vor allem aber wende dich an den rechten 
Arzt, unfern Gott und Heiland. Bete: Ach Lieber HCrr ICfu, ich bin 
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in großer Not! Bch möchte fo gern nach deinem Wort zu deinem Tempel 
und Mable fommen, aber der Satan fucht mich daran zu hindern, ftedt 
fich Hinter mein armes jchtwaches Fleifch und bereitet mir Kopfiveh, um 
mid) ganz bon deinem Mable, ja gang von dir abgufchrecen. Ich weiß 
und befenne es mit Schmerz, daß ich felber fehuld daran bin, dak ich in 
jolde Verjuchung geraten bin, weil ich nicht ernjtlid dagegen gekämpft 
babe. Uber, mein lieber HErr Eu, du bijt ja um meinetivillen auch 
berjucht worden und hajt den Feind mir zugut überwunden; darum 
Ichenfe mir deinen Sieg! Im Vertrauen auf deine Hilfe twill ich Hinz 
durchbrechen. Dein Name fei gepriefen! Amen. Du fannit auch andere 
Worte gebrauchen, jo Du nur dabei bleibt, dak du als ein armer Sünder 
dich allein auf Gottes Gnade und Chrijti Verdienit verläßt. Wenn dein 
Sleifch dich davon abziehen und der Satan dein Herz verzagt maden 
will, fo denfe nur nicht fo biel an Dein Leiden, fondern mehr an 
Chrijtt Leiden und an das Heil, das Chrijtus dir erworben hat, und 
da3 der Satan dir gerne rauben will. „Merkit du nicht des Satans 
Liit? Er will durch fein Kämpfen deinen Trojt, den SEfus Chrift dir 
erworben, dämpfen.” 

Ein Vierter mag auch fo fagen: „Sch fühle mich oft nicht ges 
jhiet; ich Habe nicht die nötige Andacht, und da denke ich denn, ohne 
rechte Andacht ift’s doch nublos.“ Das Eingt fehr fromm, fage ich 
da vielleicht; aber Das hat den Betreffenden beleidigt. „Herr Baitor, 
wie meinen Sie daS? Bit das Spott?” „Nein, ich meine eS fo, wie 
ich eS fage. Oder foll ich lieber jagen, das flinge aber recht gottlos? 
Das twillit du doch auch wohl nicht. Laß dir einmal ein Beifpiel jagen 
bon einem Manne, dem eS auch fo gegangen ijt. Cr hieß Luther. Und 
twas er darüber gefchrieben hat, das habe ich mir abgejchrieben: €3 
lautet: „Sch will zum Crempel allen, die fic) wollen warnen lafjen, 
meine felbjteigene Erfahrung hier anzeigen, damit man lerne, welch ein 
lijtiger Schalt der Teufel fet. &3 ijt mir etlichemal miderfahren, daß 
ich mir vorgefebt habe, auf den oder den Tag zum Saframent zu gehen. 
Wenn derfelbe Tag fommen ift, fo ift folche Andacht weg gemweit, oder 
fonft etwan ein Hindernis fommen“ (etwa auch mal SKopftveh?) 
„oder Habe mid ungefmidt gedeudt, dap ich Iprad: 
Wohlan, iiber acht Tage mill ich’s tun. Der achte Tag fand mich aber 
mal ebenfo ungefchieft und gehindert als jener. Wohlan, abermal über 
acht Tage twill ich’3 tun. Golcher acht Tage wurden mir fo viel, daß 
ich wohl mare gar davonfommen und nimmer nicht zum Saframent 
gangen. Als mir aber Gott die Gnade gab, daß ich merkte des Teufels 
Büberei, jprach ih: Wollen mir das, Satan, jo habe dir ein gut Bahr 
mit deiner und meiner Gefchiclichfeit. Und [ich] rigB hindurch und ging 
Hinzu, auch wohl etlichemal ungebeicht’t (welches ich doch fonft nicht tue) 
zum Troß dem Teufel, fonderlid) weil ich mir feiner groben Sünden 
bewußt war. Und habe alfo bei mir felbft erfunden: Wenn einer jchon 
feine Luft noch Andacht zum Saframent hat und doch mit Ernft fich er= 
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weget, dahin zu gehen, fo machen ihm folche Gedanken und das Werk 
felbjt auch Andacht und Luft genug; vertreiben auch fein folche faule, 
unlujtige Gedanken, die einen hindern und ungefdict machen. Denn 
e3 ijt ein gnadenreich, fraftig Gaframent; wenn man nur ein wenig 
dran mit Ernjt gedenfet und fich Hingufchict, fo zündet es an, reizet 
und zieht weiter ein Herz zu fich. Berfuch’s nur! Und wo du es nicht 
fo findeft, fo ftrafe mich der Lügen. Was gilt’3? Du tirjt’3 aud 
finden, wie dich der Teufel jo meijterlich genärret und fo lijtig bom 
Saframent gehalten, damit er dich mit der Beit” (nach und nach) „gar 
pom Glauben und ins Vergefjen deines lieben Heilandes und aller deiner 
Not bringen möchte. Und wenn du fonjt feine Urfach’ noch Not Hätteft, 
zum Saframent gu gehen, Lieber, wäre das nicht böfe und Not genug, 
daß du dich falt und unluftig findejt zum Gaframent?” (Wald X, 
2702 f.) 

Gott wolle allen treuen Pajtoren Gnade geben, daß fie e3 immer 
beffer lernen, das Bild SEfu Chrijti, des Gefreugigten, in die Herzen 
zu bringen, damit in diefer leßten und betrübten Zeit in unfern Ge- 
meinden noch einmal ein neues Leben fo recht bemerfbar mwerdel 
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Barmberziger Gott, lieber himmlifcher Vater! Wir danfen dir 
bon Herzen, daß du deine Kirche am Abend diefer Welt durch dein ausz 
ertvabltes Nüjtzeug D. Martin Luther von fehädlicher, jeelenverderb- 
licher Srrlehre gereinigt, Das Regiment deines lieben Sohnes, unfers 
HErrn VEju Ehrifti, in derfelben mwiederhergettellt, das Licht deines 
reinen, alleinfeligmacdenden Wortes wieder hell haft aufleuchten und 
vor aller Verführung ung treulich hajt warnen lafien. Wir danken 
dir, daß du deinen Knecht Luther ausgerüftet haft mit. deines Geijtes 
Gaben und mit Kraft aus der Höhe zu dem großen Werk, dazu du ihn 
berufen hattelt, daß er den Brunnen NSrael3 gereinigt, die Yautere 
Wahrheit von allem Irrtum abgefondert, die Heilige Schrift deutlich 
uberfebt, den Antichrijten mit feinen Greueln geoffenbart, den Stand 
der lieben Obrigfeit gerettet und biel Gutes mehr zu deiner Ehre und 
deiner lieben Gemeinde Erbauung und zur Beruhigung der geängjteten 
Gewwiffen ausgerichtet hat. Wir danfen dir, dat du. ihm auch die Gnade 
und Gabe der Bejtändigfeit verliehen und ihn treu gemacht hait in 
deinem ganzen Haufe, treu bis an den Tod, dak du deinen Diener 
endlich im Frieden fahren fießejt und ihn mit Ehren angenommen haft 
im Reiche deiner Herrlichfeit. Wir danfen dir, daß du troß fo vieler 
Ihandlicher Verachtung deines Tieben- Evangeliums dennoch diefen hellen 
Leuchter noch nicht von feiner Stätte geftogen, fordern ihn mit deinem 
Schilde behütet, betwahrt und vier Jahrhunderte hindurch erhalten Halt. 
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Wir danfen dir, daß du auch uns zur Kirche des reinen Glaubens und 
Belenntniffes berufen und verfammelt, uns auch bisher wider fo manche 
Gefahr, Verfolgung und Verwirrung bei diefem Licht qnädialich er- 
halten Haft ohne all unfer Verdienjt und Wirrdigfeit. 

Sei uns auch Hinfort gnädig, HErr, unfer Gott! Sei ung gnädig 
und errette uns aus allen Sünden des fchnöden Undanfs, des über- 
dDruffes und der Verachtung deines Wortes und deiner heiligen Safra- 
mente! Ach, ertwecte doch Deine ganze Kirche, infonderheit deine ganze 
ebangelifchslutherifche Chrijtenheit, bei dem Gedächtnis diefer großen 
Wundertat zu neuer Treue, zu neuer Ynbrunft, Liebe und Dankbarkeit, 
gu neuem Eifer um dein Haus und um die reichen Güter deines Haufes! 
Betwahre und erhalte die alleinfeligmachende Lehre bet uns und unfern 
Kindern, daß die Stadt Gottes fein lustig bleibe mit ihren Brünnlein! 
Lak deine Wohnungen in unfern Landen lieblich fein, daß dein Reich 
erweitert, Dein Name geheiligt, der Satan unter unfere Fike getreten 
und das Kind des Verderbens durch den Geijt deines Mundes endlich 
gar erivürgt werde. Criwecfe auch bei uns allen wahre Gottfeligfeit 
und regiere uns durch deinen Heiligen Geift, daß wir dem Evangelium 
bejtändig glauben, ihm mwürdiglich wandeln und auf jolden Trojt endz 
lich fröhlich und felig fterben, und laß uns dann berfammelt werden 
gu der Gemeinde der Eritgebornen, deren Namen im Himmel ange 
fehrieben find, damit wir dort, vereint mit allen treuen Glaubens- 
zeugen, dich, dreieinigen Gott, Vater, Sohn und Heiligen Geijt, loben 
und preifen mögen in Emwigfeit! Amen. or. S 
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D. Martin Luthers Kleiner Katehismus. Herausgegeben von C. Gauz 
fewiß, Bajtor. Im Auftrage der Ep.-Luth. Synode bon Wis 
confin u. a. St. Northwestern Publishing House, Milwaukee, 
Wis. Deutfcheenglifche Ausgabe. Biweimal 166 Seiten. Geez 
bunden in Zeinivand. Preis: 35 Cts. 

Eine Erklärung des Kleinen Katechismus zu fehreiben, eine folche Crilarung 
infonderheit, die den Kindern in die Hand gegeben werden joll, damit fie Luthers 
Katechismus beffer verftehen lernen, die darum aud) die Grundlage bilden foll für 
den Unterricht in den chriftlichen Heilslehren in Kirche und Schule, ijt fürwahr 
feine leichte Aufgabe. Wer fie unternimmt, wird fic) ohne Zweifel vieler Kritik 
ausfegen. Gerade hier wird eS wohl feinem gelingen, alle Wünfche zu befriedigen, 
allen Anfichten gerecht zu werden. So wird eS auch wohl dem geehrten Verfaffer 
diefer neuen Grflärung ergehen. Indem ich hier auf dieje neue Erfdheinung auf- 
merffam mache, fehe ich es nicht alS meine Aufgabe an, das Bud) einer eingehen 
den Kritif zu unterziehen; das würde viel Zeit und Raum in Wnfpruch nehmen. 
Sch bejchränfe mich darauf, auf einzelne Punkte hinzumweifen, die mir WAnerfen- 
nung zu- verdienen oder mir bedenklich zu fein feheinen. Buerft wird der Kleine 
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Katechismus felbft gegeben, und gwar mit einer furzen Erklärung der fhwierigen 
und veralteten Ausdrüde, die in Fußnoten gegeben wird. Dem Abdruck Liegt, 
mern ich recht ehe, die Ausgabe von 1537 zugrunde. Die längeren Erklärungen 
Zuthers werden in Abfchnitte zerlegt, was ihr Verftändnis den Kindern wejentlich 
erleichtern wird. Die drei Fragen vom Amt der Schlüffel, bie befanntlich nicht 
pon Luther felbft herftammen, find mit in den Text aufgenommen und hac) mei- 
ner Meinung mit Recht. Dagegen finden fic) die „Chriftlichen Frageftüde“ ganz 
am Schluß des Buches und bilden fo eine Art Anhang. — Was nun die Erklärung 
des Verfaffers betrifft, fo wird man ihr nahrühmen fünnen, daß fie fich im allge- 
meinen eng an Luthers Katechismus hält, daß fie beftrebt ift, den Kindern dtefes 
Kleinod unferer Kirche flar, lieb und wert zu machen, Sie meidet auch gern alles 
Mechanifche. So wird 3.8. in'der Erflärung der Gebote feinestvegs immer erft 
das erklärt, was verboten wird, und dann, was in dem Gebot geboten wird. Bus 
teilen ift e8 umgefehrt, wie 3. B. beim erften Gebot, oder auc) wird beides mit- 
einander behandelt, wie z.B. beim dritten und vierten Gebot. Die Anlage ift 
vielfach fo, dak die Behandlung von dem gegebenen Lehrftücd felbft ausgeht und 
als Ziel dann die Erklärung Luthers erreicht. — Auf der andern Seite finden fi) 
aber auch nach meiner Meinung mancherlei Künfteleien in der Erflärung. Bh 
tweife 3. B. hin auf die Überfchriften, die der Verfaffer den einzelnen Geboten ge= 
geben hat. Sutweilen paffen fie ja recht gut, zumeilen aber auch nicht. Es ift für 
mich nicht erfichtlich, warum das fiebente Gebot überfchrieben wird „Deines Gottes 
Gaben”; diefe Überfchrift würde auch auf andere Gebote ebenfowoh! paffen; oder 
das neunte und zehnte „Deines Gottes Forderung”, wa3 man doc über jedes Ge- 
bot jchreiben finnte. Ich fehe überhaupt nicht ein, was diefe Überfchriften im 
Unterricht viel nügen follen. &8 würde hier 3u weit führen, die einzelnen Er 
flarungen einer genaueren Pritfung zu unterziehen. Manche find vortrefflich, 
andere find zu hoch gehalten, andere würde man ganz entbehren finnen oder fie 
durch andere erjegen. ch mweife hin 3.8. auf die Antworten auf die Fragen 44 
und 228. Die Antwort auf Frage 65: „Wer find diefe Stellvertreter Gottes 2” 
lautet fo: „Zunäcft unfere Eltern; dann aber auch alle andern Menfchen, die 
Gott in Familie, Staat und Kirche uns vorgefeßt hat, um ung zu fegnen.“ An 
der Kirche hat Gott uns niemand vorgefekt, da heift es: , Ciner tft euer Mei- 
fter, Ehriftus; ihr aber jeid alle Brüder.“ Dagegen follte hier wohl, gerade um 
der Kinder willen, die Schule nicht ausgelafjen fein. Der Lehrer in der Schule 
fteht in vieler Hinficht an Stelle der Eltern. — Yo) möchte unfern Paftoren raten, 
Dieje neue Katechismuserklärung fic) fommen zu laffen und fie bei ihrer Vorberei- 
tung auf den Unterricht mit zu gebrauchen. ch meine, fie werden manden Nußen 
und Segen davon haben. 
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Cine Sammlung hriftlichelyrifcher Gedichte und Lieder. Der Verfaffer will, 
wie er in einem ,,Geleitsbrief” fchreibt, auf diefe Weife,, durch Herausgabe feiner 
Lieder, Das Neformationsjubiläum mitfeiern helfen. Das Buch will ein Beitrag 
zur Literatur diejes Jubeljahres fein. , ES eignet fic) zu Gefchenfen. Die Wus- 
ftattung ijt eine fchöne. G. M. 
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